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Vorrede—.—
J

o voch ſchrieb es an einen Freund,
50 doch darf ich das erſt ſagen?
wurde man es nicht ohnehin aus den

Ergießungen des Herzens und aus den
planen, unbeſorgten Urtheilen geſchloſ

ſen haben? und von ihm ließ ich
mich bereden, es dem Publikum vorzu—

legen. Er meinte, es konnte eben ſo
und noch mehr unterhaltend ſeyn, als
mancher Roman. Es kommt nun da—

rauf an: vb das Publikum auch der
Meinung ſeyn wird? Die Zeit wird
es lehren. Vielleicht wird mancher eine
ſorgſamere Uiberarbeitung fordern, weil
man fur's Publikum anders ſchreiben

muß, als man an einen Freund ſchreibt.
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Allein dann ward es etwas anders, als
was es urſprunglich war: und ich glaube
gewiß, daß dieſe FJorderung Niemand
thun wird, der das Vertraute, Offene
und Unbeſorgte eines freundſchaftlichen

Briefwechſels kennt und liebt.

Findet meine Arbeit Beifall, ſo ſezz
ich ſie, (wenn es nehmlich gewunſcht
wird;) allenfalls fort, ſobald ich wie—
der reiſe; und das durfte nachſtens ge
ſchehen, wenigſtens vorerſt in die Lauſiz

und dann wohin? weiß der Him—
mel, denn noch iſt kein Anſchein da,
daß mir mein Schikſal ſo gunſtig ſeyn
wollte, mir fur meine kunftigen Lebens

jahre einen feſtern Ort, als bisher an
zuweiſen.

C. A. S.
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Jeannot.
den 16. April 1785.

Mein lieber Asklepiades.

Carum ich Sie mit einem griechiſchen Nah—W men beehre? Weil ich alle Manner

wahrem Verdienſte, die ich gern recht ehren mochte,
mit dergleichen Nahmen in mein Gedenkbuch ein—

gezeichnet habe. Es klingt mir weit bedeudenter,
als all unſer Wohl, Hochwohl und Hochgebohren.

Und alſo:

Jch wollte, mein lieber Asklepiades, Sie konn—
ten mich auf meiner Reiſe begleiten, ſo wurde Jhre

Munterkeit, Jhr Wiz und Jhre ausgebreiteten
Kenntniſſe mir hinlanglich das unangenehme und
ungewobnte des Poſtwagens verguten, und wenn
es denn meinem ſchwachlichen Korper einfiele, hier
oder da ſich unnuzze zu machen, ſo waren Ste
auch bei der Hand, ihn wieder in ſein gehoriges

Gleis zu verweiſen.

A Wahr

TTI
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Wahrlich ſehr freundſchaftlich, werden Sie

ſagen, daß ihm daes unbrqueme und unangenehme
des Poſtwagens nicht ſo fuhlbar werde, muthet
er mir gleiche Beſchwerlichkeit zu. Stille, lieber
Dokter, wenn ich der Mann ware, der einen
Arzt zu ſeinen Begleiter auf Reiſen mitnehmen
konnte, wurd' ich dann auf dem gewohnlichen

Poſtwagen fahren? oder nicht hieber mich jeder
Gemachlichkeit, die nur die Neiſen erlaubt, be—
dienen?

Zu dem allen, ſind das nur, wie Sie ſehen,
Gedankenſpane, denn ich armer Gluksritter kan ja
nicht einmahl meinen guten ehrlichen Jeannot mit

nebmen. Er begleitete mich vor das Poſthaus,
war noch ſo dienſtfertig, und ſtand da mit ſei
nem halb kahlen Kopfe, beide Hande in die Ta
ſche geſtekt, in trauriger Stellung und wartete
auf mein Einſteigen.

Leb' wohl Jeannot!

Er drukte und kußte mir die Hand und Thra
nen ſchoſſen aus ſeinem blinden und halbblinden

Auge.

Der gute Jeannot, er konnte mir weiter nichts
thun, als das Holz klein machen, und Beſtellun
gen von geringer Wichtigkeit ausrichten. Er
ſieht mit ſeinem einen Auge nicht ſo viel, daß er

mir



Wer 3mir hatte die Schuh puzzen konnen; allein konnt'
ich ihm auch recht gut, ſo konnt er mich doch nicht

ſo gut entbehren.

Mit welcher ſonderbahren Geſtikulation, er
zahlt er mir einmahl: Herr .bhabe ihn gefraat,
ob es andem ſey, daß er mich verlaſſen werde?
„Warum?“ Er wurde ja Vorreuter bei dem
Herrn v..

Nu verſtehn ſie ſagte Jeannot, ich dachte es

ware ſonſt was, aber ſo mich ſo zum beſten
haben! kommt er mir aber wieder, ſo ſag ich's
ihm grade heraus, ich ware ſein Narre nicht.

Wenn Sie zu den beiden Schweſtern kommen,
konnen Sie ihnen in meinem Nahmen nochmals die

Hande drutken.

92 2. Di
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Die glukliche Vorbedeutung.
We ich heute Morgen um 5. Uhr erwachte und

den reinen heitern Hummel erblikte, der den ſchon

ſten Tag verkundigte, ſo war mein erſter Geban
ke: du wirſt eine glukliche Reiſe thun, du gehſt
einem Schikſale entgegen, ſo heiter, wie dieſer
Morgen. Wie du nach P.. reiſteſt, war es kal—
tes, ſturmiſches Winterwetter, und ſturmiſch und
kalt war auch meine Zeit da. Wie du, hieher.
zogeſt, war es regnigtes, kaltes ſchlakker Wetter
und wie ergieng es mir hier? Naun wird rs
beſſer werden! und in meinem Herzen gieng eine
ſolche Jreudigkeit auf, als ob ich ſchon emes beß
ſern Schikfals vergewiſſert ware, und doch lieber

Himmel, hab' ich auch nicht einmahl einen Punkt,
den ich iezt fur gewis halten konnte.

Der Glaube an Vorbedeutung iſt. ſehr alt und
allen Volkern auf eine gewiſſe Weiſe gemein. Er
hat ſich bei der chriſllichen Religion erbalten und
hatte in jenen Zeiten, die wir dunkel nennen, viel
Anſehen. Die Aufllarung nennt ihn Aberglauben
und dringt auf ſeine Ausrottung; er iſt aber ſo
ſtark wie mehrere ſeiner Bruder, daß die ganz
liche Ausrottungr, wohl etwas ſchwer fallen
mochte; genug alſo, wenn nur daraus entſte—

hen
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hendem NMiabrauche vorgebeugt wird. Wenn
erſt alle, Menſchen eine voburtheilftreie und von
allem Aberglauben gereintate Erztehung genuſen
werden, dann ſollen wir wohl eher uuſern End
iwel erreichen.

Der von allem Vorurtheil und Aberglauben be—
freite Maun,, ſo wie ihm dies Zeugniß alle ſeine
Bekannte geben, wird auf einmahl der Gegenſtand

der Mislaune des Gluks. Er leidet hier Verluſt;
dort ſchlagt ihm ein Unternehmen fehl, an das er
große Summen wandte; da macht ein anderes
unvorhergeſehenes Ungluk eine große Lutle in ſein
Vermogen; kurz er ſieht ſich auf einmahlder Durf—

tigkeit ſo nabe, daß er ihr nur die Hand reichen
darf. Hier ſizt nun der arme Mann von Sorgen
und Kummer nmiedergeſchlagen und ſinnt, und ſinnet
aunhaltender, ob denn keine Auskunft zu treffen ſey,

die ihn vom nahen Untergange rette. Ein neues
Projekt iſt endlich die Frucht ſeines langen Nach—
denkens; er ſaumt nicht; legt Hand an; ein un—
vermuthetes Ereignis legt er als glukliche Vorbe—

deutung aus; er beruhiget ſich; faßt Muth und
arbeitet fort.

Warum halt denn jezt eben der vorurtheilfreie
Mann das ungefehre Ereignis fur eine glukliche
Vorbedeutung?, Jn ſeinem Wohlſtande fiel er wohl

uicht darauf.

5 3 Glaube
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Glaube an Vorbedeutung iſt eine Spielpuppe
des Ungluklichen, der ſich damit eben ſo beruhi
gen kan, wie der Saugling, der der Mutter Bruſt
verlobr, an dem Anblik eines Hampelmannes.
Er vergiſt in dem Augenblikke die drukkende Laſt
ſeines Kummers; ſein Herz, das ſo lange gepreſt
war, ſcvopft gleicbſam einmal friſchen Odem,
die Hofnung umſchwebt ihn mit ihren Fittigen
und ſeine Phantaſie ſtellt ihm ein ganzes Geinahl—
de der gluklichern Zukuuft vor. Jezt ſcheint er uber
ſein widriges Schitſal erhaben und iſt ſich in ſeie
nen Augen der Selbſtſchopfer ſeines Gluks.

Um alles in der Welt wol'e ich keinen Metu
ſchen ein Jota rauden, wenn er Beruhigung daran
findet. Alles, was ich ihm ſagen werde unter
freundſchaftlichem Handedruk; Kreund, bange dein

Herz nicht zu ſehr daran, damit du dich eher troö
ſten mogeſt, wenn der Ausgang nicht der gehofte

ſeyn mochte.

„Allein man prognoſttzirt ſich nicht immer glukli.

che, ſondern auch unglukliche Vorfalle und macht
ſich dadurch unnothige Sorge und Bekummerniß.“

Jeder Menſch entfernt alles ſchmerzliche und un
angenebme, ſobald er nur immer kan, und jedes

angenehme und wohlthuende ſucht er im Gegentheil

immer neu aufzufriſchen und den Eindruk zu ver
langern, ſo viel wie woglich.

V
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IJſt nicht jedes unaugenebme und ſchmerzhafte

Ereignis weit vorubergehender und unſtatthafter,

als ein augenehmes und freudiges? und ſolt' es
mit der bloßen Vorſtellung mcht eben ſo ſeyn? iſt
ſie zu unangenehm, ſfo glaubt man ſie nicht.

Wenn wir uns an eine betrubte Begebenheit er—
innern, ſo iſt es gemeiniglich ſo kalt, ſo gleichgultig,

und bald ſuchen wir das Geſprach wo anders hin
Ju leiten. Nicht aber ſo, ermnern wir uns an
tine freudige Begebenheit; wie redſelig ſind wir da,
und wie ſuchen wir alles hervor, um uns die Bege—

benheit recht neu wieder vorzuſtellen.

Allein mein lieber Asklepiades, dies iſt nicht
verſtandlich fuür Leute, die von Kindheit an ſich an

Zen Tiſch ſezten, ohne einmahl zu ſorgen, wo das
Brod herkame? und die kein ander menſchliches
Elend.kenuen, als Magenweh und Kopfweh, das
ſie ſich durch uberflußiges Eſſen und Trikken zuzo
gen, worin mancher Unglukliche Labſal und Star
kung gefunden /hatte.

Ich weis wirklich nicht, ob mir der Gedankt
eigen gehort, oder oh ich ihn irgendwo geleſen:
in einer Geſellſchaft fall das Geſprach auf Men
ſchenkenntnis, da denn jeder weidlich auskramt,
wiie es hei ſolchen Modegeſprachen zu geſchehen
bflegt. Jch ſage Modegeſprach, weil jezt ſeit ei—
ſüger Zeit alles Menſchenkenner ſehyn will. Unter

Aa4 andern
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andern fuhrte ein junger reicher Mann faſt beſtan—
dig das Wort und berief ſich auf ſeine vielen Rei—
ſen dahin und dorthin. Um Vergebung, mein
Herr, ſiel ihm endlith ein Mann vom mitlern Al

ter, der bisher bloßer Zuhorer war, in's Wort;
waren ſie wohl je ungluklich?

„Wie verſteh' ich das?“

Ungluklich, das heiſt arm, verlaſſen, obne
Freund, ohne Unterſturzung, ſich ganz allein,
ihrem Herzen und ihren Sorgen uberlaſſen?

4

J

„Nem, dem Himmel ſey Dank!“

Nun, mein Herr, ſo nehmen ſie mir's nicht
übel, ſo muß ich ihnen die Ehre haben, zu ſagen,
daß ſie den Menſchen bei weiten nur von der klein
ſten Seue kennen.

WMahrhaftig, mein Lieber, der Gedanke iſt
richtig. Ein ſolches Verhaltniß kan den Wenſchen
ſo ganz wahr, ſeiner Natur getreu darſtellen. Ein
ſolches Verhaitniß iſt auch der einzige, wahre und
getreue Spiegel, der uns allein unſere wahre Ge
ſtalt zeigt.

Dein Schikſal wird ſeyn, ſo heiter wie dieſe
Worgen. Cr ift dir eine glulliche Vorbedeutung

unt
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und damit fuhr ich mit freudigem Herzen von
dannen.

Sie wirden es am erſten erfabren. ob meine
Vorbedeutung wahr wird oder nicht; daß Sie das
erſtere wunſchen, das bin ich ſo uberzeugt, als
ich es von meiner Exiſtenz bin.

15 J.. Arol
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Arolſen.
9iAirolſen, die Reſidenz des Furſten von Waldek, gi
hort ſeiner naturnchen Lage nach, unter die ange
nehmſten Orte in Teutſchland. Die ganze Gegend
iſt ein wirklicher Park, den der ſinnreichſte eng—
landiſche Kopf nicht ſchoner zulammendenken konn
te. Es liegt hoch, hat ſehr reine und geſunde
Luft und auch das Waſſer iſt geſund und wohlſchmek—

kend, obgleich nicht immer ganz rein, welches
wohl von der Waſſerleitung herruhrt denn im

Orte ſelbſt iſt kein Brunnen.

Das Schloß iſt ſchon, nur Schade, daſſes et—
was tief liegt, wodurch es in einiger Entfernung
viel verliehrt. Es iſt Kopie nach dem Verialller,
nicht aber ganz ausgefuhrt. Der Ort iſt klein,
und wird vielleicht nicht einmahl go. Feuerſtellen
haben, aber ſehr artig gebaut, nach der ſo genann
ten hollandiſchen Bauart, alle Hauſer zwei Eta
gen. Die beiden Straßen, die eine langſt hin,
die die andere durchkrenzt, ſind breit und reinlich.

Nur wieder Schade, daß in der langen Straße,
die noch nicht ausgebaute Kirche die Ausſicht hemmt.

Man hat mir geſagt: der Furſt Anton Ulrich, der
das Schloß erbaut, habe die Abſicht nicht gehabt,

auch



auch zugleich einen Ort zu errichten, ſondern habe
blos hie und da einige Hauſer von einer Etage fur ſei
ne Hofarbeiter und einige Hofoediente erbanen laſ—
ſen, ſo wie noch drei in der Querſtraße ubrig ſind;

die andern ſind jezt alle aufgeſezt.

Es leben noch viele Menſchen, die ſich nur einiger

Hauſer erinnern, und in einer Zeit von bo Jahren
iſt der angenehme Ort entſtanden, der jedem Frem

den gefallt, und mehr gefallt, je beſſer er die Ge
gend kennen lernt, inſofern er Freund der Natur iſt.

Gie werden mir leicht glauben, mein lieber As—
klepiades, wenn ich Jhnen ſage, daß ich hier of
tere Ankalle von einer Schwarmerei aehabt habe.
Evllte ich, wider Vermuthen Fortunens Gurtel
loten, ich glaube Herrnhuth und Arolſen kamen al
lein in die Wahl, wo ich memen Ruheplaz aufſchla
gen wollte. Jch wurde Probejahre machen und
Aehen, welches das Uebergewicht erhielte.

Der Furſt iſt ein ſchoner, angenebmer Mann,
dem Wohlwollen und Menſchenfreundlichkeit aus den

Augen ſtrahlt, und den man nur einmahl ſehen und

ſprechen darf, um ihn zu lieben. Des Vormittags
reitet er, nur von ſemem Stallmeiſter begleitet,

eine Stunde, und des Nachmittags promenurt er
allein ohne Prunk und Pracht, und Niemanb wird
durch ihn auf irgend eine Weiſe genirt. Die ubrige
Zeit widmet er den Geſchaften und dem Studieren.

Jn
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In ſeinem Kabinette ſteht ſeine Blbliothek in

Schranken mit blauſeidnen Vorhangen, ſo einge—
richtet, daß es Mancher fur bloße Tapete halt. Die
Sibliothek iſt ſehr artig, von ibm neu geſammlet,

und hat verſchiedene vortrefliche neuere Werke. Die
Kupferſammlung iſt anſehnlich und ſchön.

Sein Arbeitskabinet flſt Ehrfurcht ein. Es
iſt mit den Portraits der groſten Manner behangen.
Hemrich 4. Guſtav Adolf. Karii2. Fritdrich 2.
Gobieskie, Peter der Große, Herzog Ferdinand,
Prinz Heinrich, re. ic. Leibnitz, Rouſſeau ec. mit einem
Wort, mit Mannern, deren Nachruhm dem alles
zernagenden Zahu der Zeit trozt.

Jm Audienzzimmer ſind verſchiedene ſchone Ge
mahlde und unter andern, der Tod des General
Wolfs von Weſt, ein in allem Betracht vortrefli«
ches Stuk, das bei immer langerem Anſchauen,

ſich mehr verſchonert, und mehr Bewundrung
entlokt.

Sie haben mit mir, mein lieber Asklepiades,
das Kupfer geſehen und bewundert, allein nun
das Gemahlde dagegen! O es iſt ſo hinreißend,
und uch mochte ſagen, der iſt ein gefuhlloſer Kloß,
der dabei nicht in Mitleiden und Betrubnis uber
geht.

Jn



IJn einem andern Zimmer ſind die viet vor—
zuglichſten Schlachten, die der hochſelige Furſt
Karl gegen die Turken gewann, abgemahlt. Er
war ein großer General und ich werß nicht, war—
nm! ſich noch kein Waldecker an ſenne, wie an
vieler ſemer Vorfahren, die beruhmte und große
Helden waren, Biographie wagte. Oder iſt hier
auch der Fall, wie oft, daß erſt die ſpaten Uren—
kel wahrnehmen und bemerken, was der Urgros—

nater fur ein Wann war? Das Schitſal ſehr
vieler teutſcher Gelehrten war das dbisher immer,
weit ſeltner der Helden.

Die verwittwete Furſtin Fran Mutter, gebohrne
Pfalzgrafin von Zweibrut Birkenfeld, iſt eine vor
trefliche Dame, die jeden mit Hochachtung und
Eprfurcht erfullt.

Jhre Handbibliothek iſt anſehnlich, und Natur
geſchichte jezt ihr Lieblingsſtuduum. GSie belizt

aus dieſem Gefache ſehr ſchone Werke und ihre
Naturalienſam̃mlung, iſt fur die Zeit, als ſie
angelegt, ſo betrachtlich als moglich. Sie ent:
halt viele und ſchone Stuffen, wozu Ge.
Durchlaucht der Prinz Gevrg K. K. General
major, der gleichfals ein großer Freund der
Muſen und ein beſondrer Freund der Naturge
ſchichte iſt, ſehr vieles beigetragen.

Urthei—



Urtheilen Sie ſelbſt mein lieber Asklepiades,
wie angenehm mir mein hieſiger Aufenthalt
ſeyn muß, da mir, ſo gut wie jedem Fremt
den, alles das ſo zur Beſichtigung offen ſteht.
Nichts wird dem neugierigen Fremden vorent—
halten; er darf es einem Belkannten auhßern,
und ſo iſt die Gelegenheit gemacht. Die Gna—
de der furſtlichen Perſonen geht ſo weit, daß
ſie ſich lieber ſelbſt geniren, als daß ein Frem—
der mit unbefriedigter Neugierde ſich entferne;
und thut er es, ſo liegt die Schuld blos an
ſeinem ſchuchternen Zurukzieben, das vielleicht

an manchem Hofe um ſo nothiger iſt, als we
niger Urſache er es bei der Humanitat des wal—

dekkiſchen Hofes hat.

Nun dacht ich, mein Lieber, konnten Gie fur
diesmahl ſich begnugen; oder ſind Sie's vielleicht
wohl mude? Leſen Gie nur ſo gern, als ich
ſchreibe und alles was ich thun kan, iſt; daß
ich wunſche, das Leſen moge Jhnen eben ſo an
genebme Empfindungen entlokken, als nur das

Schreiben.

Wenn Sie etwa die artige H... ſprechen
ſollten, ſo ſagen Sie ihr, daß ich mich bis—
ber noch ganz wohl befinde, und daß ich alle
meine Freunde und Freundinnen, auch in der
Entfernung in meinem Herzen trage. Unſern

ne ecnn



Ne 15A.. W. und ſeiner lieben Frau empfehlen Sie
mich.

Lieber Himmel, wie ſchwer machte mir die
gute Frau meinen Abſchied! Jch trat ſo ſtand—
haft, und ſo munter in das Zimmer, wie ſie
aber bei meinem Lebewohl mir blos mit Thra—

nen antworten konnte, ſo muſte ich mich
losreißen, meine Bruſthohle ward meinem Her-
zen zu enge.

4. Der
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Der Park.
Memñe ſchone Schweſtern.

8ieſen meinen offnen Brief erhalten Sie durch
unſern gemeinſchaftlichen Freund S... dem ich
ihn zum abſchreiben zuſende, damit er in dem Ta
gebuche meiner Gluksreiſe keine Lukke habe.

Nun nur nicht den verzognen Zoquanten Mund

uber das Offene; Sie wollen ja meine Freundin
nen ſeyn und alſo, daucht mch, durfe Jhnen eine
ſolche Kleinigkeit nicht ſo ſehr zu Herzen gehen.
Jch kenne die Unſchitlichkeitdes Offenen und weiß,
daß nur Freundſchaft daruber hin ſeyn kann. Oder
darf vielleicht, der ſchon einige Tage abweſende
Freund, weniger Anſpruch auf ſonſt zugeſtandne

Rechte machen?

Es iſt keine Zeit mehr zum Plaudern, kommen
Gie liebe Madchen, Jhre Arme, wir wollen luſt
wandeln, und wenn Sie am Ende misvergnugt
ſind, ſo iſt wahrlich nicht die Gegend, ſondern

der

Das war eine Periode im Traume angefangen,
die ich nun nicht zu enden weis. Jch ſtellie mir

in



ſn dem Augenblikke Jhre Gegenwatt ſo lebboft vor,
daß ich wirklich berde Arme ausſtrekte, um Sie zu
empfangen und nun fortzawandern Alio das
Gehone zeigen kan irh Jhnen nicht, ſondern-nur
beſchreiben; und nun den Schluß meiner Prriode:

Wenn Sie nach geendiater Beſchre:bung misver—
gnugt ſind, ſo iſt nicht die Geaend, ſondern mein
unkraftiger Sthl ſchuld. Jndeſſen hoff ch doch,
meine Abſicht nicht ganz zu verſehlen, wenn Sie
nur in etwas Jhre. Phantaſie zu Hulfe iehmen,
die Jhnen denn alles grun und ſonnnrſchon mah
len kan. Sie haben dadureh einen Vortheil über
mich, da ich es im Anfang des Frubjahrs und
alles noch blatterios und winterhaft viſehe.

mMir gehen alſo vom Schloß gerad hinau nach
Euden in den Garren nach englandiſchem beichmat

der verwittweten; Furſtin. Jm Eunreten ſind
rechts und links kleine vnſchigte Partien und vor

uns ſteht die Lange hin, ein ſchones aroßes Hauß
ganz einfacher Bauart, ohne die geringſte auere

Verzieruna, das die Furſten zu ihrem Wutwenſiz
hat erbauen laffen, ünd noch nicht ganz bewohnvbar iſt.

JAn beiden langen Seiten des Hauſes iſt ein freier
gruner Plaz. Auf dem an der Rukiette ſtebt ein
einfacher Sonnenzeiger, mit der Jnnſchrift:

Erkaufet die Zeit.

B Es



Es war bei'm Untergang der Sonne, wie ich
gum erſtenmahle bei dem Sonnenzeiger ſtand und
las: erkaufet die Zeit. Der Gedante erſcbutterte
mich; ich hotz meine Augen auf, hatte vor mich
freie Ausſicht; das heue Purpurroth und, die faſßf
hinabgeſunkne Sonne belebte mein Gefuln; mir
war es, als ſtand' ich vor einem Altar; ullmach
tiaer! wieder ein Tag demes Ledens dahin in'i
Meer der Ewigkeit, und wie ward er vollbracht k.

Dat iſt unſre debenszeſt 1

I

Dieſe ſchwule Mittagsſtunde
gegen die Unſterblichkeit?
Und an dieſer kurzen Stunde

7 11vangt, du unerforſchter Gott!
oleichwohl Leben oder Tod.

Erkaufet die Zeit! ein Gedanke, den man ſich

Über die Thur ſchreiben mochte, unn ſich bei m Aus
und Eingehen zu erinnern, wie fluchtig und daher

koſtbar unſere Zeit iſt.

Hab ich mich zu lange bei' in Sonnenzeiger auf

gehalten? Meine ſchonen Schweſtern, ich ſtand
uber eine halbe Stunde da, ſah die Sonne ſinken
und ſinken, und ſchon minderte ſich das Abend
roth, als ich weiter gieng. diebe Freundinnen,
ſolche Stunden ſind die Wurze meines Lebens, unh

ich bedaure allle, die bei folchen Veranlaſſungen vor

uber gehen konnen, ohne daß eine Gnite ihres

Gez
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Gefuhls ertout. O ſie verlieren viel, die guten
keute!

Vom Sonnenzeiger grad gegen Mittag, ſeben
Sie einen breiten Weg, der den Garten thbeilet
und in den Gemuſe- Garten fuhrt. Zu beiden
Geiten fubren Gange durch allerhand Buſchwerk,
das, wenn es in der Bluthe ſteht, die Luft mit man
cherlei Wohlgeruchen erfullt. Richts ſtoßen Sie
auf einen einfaehen kleinen Tempel und links auf
eine niedliche Chaumiere. Die mannigfaltigen
Holzarten und Geſtrauche geben dem Auge Abwech—

ſelung. Aujf einem grunen Plaz mit einzelnen
Baumen beflanzt, iſt um den einen ein breites Band
von Meßing mit folgenden eingegrabenen Worten:

Der du unter dieſem Baume wandelſt,

verweile bei mir, denn mich ſchenkte in edlern Bo—

den bieher der Obriſt

Johann Ludwig von Hangyleden.

Geen kublte mein Schatten dankbar feine Gebeine:
aber ſie dekt wilde foridaniſche Erde,
wo, als er i7u. eine ſeindliche Schanze beſturmte,
»Jhm der Ueberwinder Palme zu Theil ward.

Der Obriſt von Hanrleden fubrte das walde
iſche Regiment nach Amerika, und er hat meh
rere Baume und Seltenheiten der Furſtin zu
geſandt.

82 Et



Etwas Rechts iſt eine große Partie Madelholz.
Das dunkle Grun, das Abſtechende von dem ubrie
gen iſt uberraſchend.

Ich folgte einem Gange, ſtieß auf eine Vank
von ſchwarzem innlandiſchen Narmor, und batte
eine wohlgearbeitete Urne von wejßem Vrarmor

vor mir.

.iUm den Rand des Fusgeſtelis lieft man: Jruuv

Caroline verw. Pfalzgrafin, gebyrne traſtn?
zu Naſſau-Saarb. gebohren bente. Aug.

Moociv.
Geſtorb. den 24. Mart. MDCCLXxXIV.

6

und an der Plattſeite:

Der Weisheit und Tugend.
der beſten Mutter

von der dankbaren Tochter

J

gewidmet.

Hier ſaß ich auf der Bank; betrachtete die Urne
und ward in tiefes Nachdenken verſenkt. Slier—
ben! das Loos des Furſten und des Bettlers—
Wenn der Todesengel winkt, hort alles Anſehen
der Perſon auf. Man ringt und treibt und ſtrebt
und drangt ſich. Wohl dem! der dem Winke des
Jodesengels mit freudigem Herzen folgen kan—

Ein



522 21Ein kuhler Oſtwind: durchfaüſte das Nadelge
holze, und mir war es, als huſſchten Geiſter vor—
uber. Neben der Urne ſtehen Zypreſſen und einige
bab iloniſche Weideti.

J Es iſt Trauer, daß eine Menſchenſeele dieſe Er

denhulle ablegte und hinuber gieng.

Weinen iſt der erſte Laut des Menſcheu, wenn
er auf dieſe Welt trut. Wohl dem! der ſo gelebt
hat, daß er mit Freuden abtreten kan und daß
audere daruber weinen, weil er ſo gut war.

.Manche Aſche dekt ein prachtiges Denkmahl,
und nur dies ermnert, daß der einſt lebte, der
darunter modert.

Narcbe Hulle guter Menſchen verweſt und ihre
Gravſtatte bezeichnet kein Stein, keme Zypreſſe,

keine babilouiſche Weide.
Nur in wenigen Herzen, ihnen ahnlicher Men—

ſchen, lebt ihr Audenken, ünd wenn nun auch dieſe

dahin ſind! vielleicht verkannt, ungeachtet und
unbelohnt.!

Wenſchenſchikſal! ein Labyrinth!
unerſorſchter Gott, wer mag deine Fugungen

eigrunden?

Verzeihen GSie, meine ſchonen Schweſtern,
daß ich abbreche, ich ſuhle mich zu dewegt!

B 3 Mor—

—t—



J S
Morgen will ich fortſezzen, was ich heute nicht

vermag.

Der Garten iſt reich an ſeltnen und auslandi—

ſchen Geſtrauchen und Baumen. Die Furſtin bat
keine Koſten geſpart. Die Sammlung des Na—
delholzes ſoll faſt vollſtandig ſeon. Die Mannig
faltigkeit gewahrt dem Liebhaber beſonderes Ver
gnugen. Jch batte gern das Verzeichnis aller
Gewachſe gehabt, konnte aber meinen Wunſch nicht
ſo leicht erfullt ſeben und muſte ihn alſo aufgeben.

GSie werden aus meiner matten Beſchreibung
doch immer ſehen daß dieſer Garten ein ſehr an
genehmer und vergnuaender Spaziergang ſeyn
muſſe. Und das ſchonſte dabei iſt, daß er fur
Miemand verſchloßen iſt. Die Gnade der Fur—
ſtin aeht ſo weit, daß ſie ſich zurutzieht, wenn
ſie ſich im Garten aufhalt, um den Luſtwandelnden

ja kein Hindernis zu ſeyn, winn ſie in ihrem
Lieblingsort Vergnugen ſuchen wollen.

Jch habe Jhnen ſchon geſagt, meine ſchonen
Schweſtern, daß der mittlere breite Gang zum Ge—

muſe-Garten fuhrt. Dieſer iſt in Terraſſen ab
getheilt, und ſo wie Sie auf die obere treten, ſehen
Gie Uuks Kornfelder, weiter unten eine Melkeret,
vor ſich eine arune Wieſe mit Kuhen, fernhin einen
Suchenwald, rechts einige Burgergarten und druü
ber hin Felder, einige lahle Berge, guf deun ei

nen
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mn dort einen einzelnen Wachthurn aus dem Kriege
ber und dort die Thurmipizze von der, eine halbe
Stunde entfernten Stadt Mengeringhauſen, die in

dir Tiefe liegt.

Die Ausſticht iſt mannigfach, mahleriſch ſchon
und will geſehn und nicht beſchrieben ſeyn.

Jch habe in einem Schreiben an unſern S...
Zeſagt, die ganze Gegend um AÄrolſen ſey ein Park,

und diß will ich Jhnen jezt, ſo viel ich's vermag,

bewahrheiten.

ESo wie wir wieder aus der Furſtin Garten tre

ten, haben wir zur linken Hand eine große Allee.
Der Fahrweg gebt initten durch, iſt ziemlich breit,

verſchaft freie Durchſicht und zu beiden Seiten ſind
vier Reihen meiſtens hundertjahriger Eichen. Ein
herrlicher Anblik! Die Allee iſt fur den Spazier
ganger eine gute Viertelſtunde lang. Das obere
ungefebr dritte Theil iſt eingefaſt, planirt und mit
einem artigen Hauschen, unten, wo der Weg links
nach Mengeringhauſen abbricht, verſehen.

Weiter unten an der Allee liegt links der Jager
hof und rechts etwas tiefer eine Meyerei. Die
Ausſicht links uber die Jelder hin iſt ſchon und ab
wechſelnd. Unten am Ende ſtehn einige alte Ge—

baude. Ehemahls hat hier ein Schlos geſtanden,

B 4 wovon



wovon aber nichts mehr, als der Nahme Louiſen
thal uorig iſt.

Von hier etwas rechts erſteigt man einen maßi
gen Berg, und man findet die kleme Ungemachlich—

keit hinlanglich helohnt. Die herrlichſte Ausſicht,
die men ſich denken kan Arolſen kiegt hier init-4
ten in Garten, denn alles um den ganzen Ort iſt
Garten, weil jeder Emwohuner ſich ſein Gemuſe
ſelbſt zieben muß und in Baumen, und ſieht noch
einmahl ſa weitlauftig aus, als es wirklich int.

Woit' ich Jhnen jede Schonheit einziln beſchrei

ben, dann meme ſchonen Schweſteen, wurd' es
mir an Worten fehlen, und mem Brief wurde zu
einer wertlaujtigen Abhandlung werden.

Jazt fuhr' ich Sie wieder die große Allee hin—
auf, aber bei einem Gzartchen vorben, und Sie ſehen

nach Sudrn hin eine Kaſtanien Allee. Diele ſuhrt

auf den Wald zu, durch den Sie freie Durchſicht
haben, ſo weit das Auge reitbt. Einige Schritte
im Walde, ſtoßen,wir rechts und links auf ein
angenehm«;s Tannenwaldchen, das um ſo ange—
nehmer und uberraſchender iſt, je ſeltner hier die
Tannen ſind; alles iſt Buchenwald.  Verfolgen
wir den Weg, der grad auszugehen ſcheint, ſo kom

men wir an ein ſchones Thal, das ſich hier zwi
ſchen den Bergen durchkrummt und das ein kleiner

mit Erlen bewarhſener Bach durchſchlangelt. Man

J nennt



Aler esneunt es die duſtere Wieſe und iſt beſonders zur
Brunſtzeit der Sammelplatz des Wildes, wo man
Rudel zu jo. bisweilen antreffen ſoll.

Einen Sprung zuruk an den Anſang der Kacta
nien Allee, und wir.gehen gegen Pornenu, etwas
links durch ein Waldchen., ruhen aaf einer Rainn
bank an einem ſtemernen Tiſche und erquikken uns

Nan der herrlichſten Ausſicht: eine der ſchonſten
nud reichſten der ganzen Gegend.

Grad unten im Thai, lie it das Fiſchkaus,
binter, welchem ein waldiger Berg die teruere Aus

ſicht demmt. Ctmwaß weiter rechts uber Wieſen
und Felder, erblift. man einige roihe Dacher von
einem Dorfe; förder das Churkorniſche Stodt—
chen Volkmarſen, vor dem ernen kanlen kegelfor—

migen Berg, der ein Vulkan geweſen ſeyn loill,
und hinten ragen auf euiem Berge die Rumen von
tinein altẽſn Sebloße hervor: beſſer rechts an der
Gdute bin ein Dorf Wetterburg, und nun die gan—
zt Gejend umgranizt mit Gruppen von Bergen und
Watern und mn der hlauen Ferne die hohern heßi
lben Geburge.

WVabrlicb meine ſchonen Schweſtern, wenn
Sie die Schonheit der Gegend nleht anerkennen,

ſo mnuft ich ſehr trokken und unſchmakhaft ſchrei—

ben. Jch ivar bezaubert, und laſt es mir meme
Zeu zu, ich geye noch einmahl hin. Man nennt

B5 die;
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dieſen Siz Chriſtianenburg. Ob vielleicht eine
Prinzzeßin dieſes Nahmens da ihr Vergnugen fand,
daß die Benennung entſtand? nichts gewiſſes bonn

te man mir ſagen.

Jezt werd' ich Sie hinter das furſtliche Schloß
fubren, das ſich hier uber den zwei Terraſſen herr
lich praſentirt.

Doch die ſchone Ausſicht von der obern Ter
raſſe nicht zu vergeſſen. Sie ſehen auf die
zweite, haben links em artiges Busket; vbor
fich Allee und rechts wird erſt ein Busket ans
gelegt. Noch tiefer iſt ein großer Teirh und
durch eine Allee ſehen Sie wieder durch einen

Wald.

Jn der Allee gehen wir fort, und glauben
gerades Wegs in den Wald; allein wir ſtehen
wieder auf einmahl vor einem tiefen Thale,
und ſehen eine Muhle vor uns. Zur Rechten
haben wir ein dunkles Geduſche, das mancheri

lei Gange durchkreuzt. Verfolgen wir den un
tern, ſo gehen wir herab und finden einen Teich

und eine Muble. Jenſeits am Thale hin gebt
em ſchattiger Gang, den man den Poetengang
nennt, und wirklich iſt er ſo angenebn, daß
er Begeiſterung ganz leicht erregen kan.

Den
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Der ganze Berg, der oben plan iſt, hat

verſchiedne Gange, und manche Ausiicht, allein
fur den Spazierganger etwas zu weit, mehr
kan davon der Reuter genußen Jeb darf auch

nicht vergeſſen, daß hier em Weg zu einer
Emiſiedelei fuhrt, die man den Markſtein nennt.
Es iſt ein ausgebolter Felſen, den nach der
Tradition ein Eremit bewohnt haben ſoll. Em—
ſaom iſt die Gegend. genug dazu, ich aber an
des Eremiten Stelle, wurde mir von meiner
Wohnung aus eine kleine Ausſicht durch den
Wald gebauen haben, die freilich nicht weit
gereicht hatte, und bald durch den gegen uber
eben ſo hohen Berg, den ein Thal von dieſem
ſcheidet, begrenzt, indeſſen doch immer beſſer als

gar keine geweſen ware.

Nun noch eine kleine Promenade:

Aus Arolſen von der Kirche etwas gegen Nor—
den fuhrt uns eine Allee, und nicht weit, ſo
ſehen wir im Thale das Dorf Helzen und ha—
ben rechts und links abwechſelnde Ausſicht von

Feldern und Waldern.

Und nun meine ſchonen Schweſtern, denk' ich,
will ich meine Beſchreibung von Arolſen ſchluſ
ſen, und ich glaube, daß ich die Gegend nicht
unrecht einen Park benannt habe; denn zuver—
laßig, wird man nicht leicht eine Gegend fin—

den,



den, die die Natur mit ſo vielen abwechſeln—
den Schonheiten, in ſo einem kleinen Umkreiße

geziert hat.

Leben Sie gluklich, und erinnern Sie ſich oft
Jhres Freundes, der die vielen vergnugten Stun
den, die er in Jhrem ſchonen Umgange genoß,
nie vergeſſen, wohl aber vft in ſeinen einſa-
men Stunden zurukrufen und ſelig preiſen wird.

.4
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Die Schwermuth..
Morgen geh' ich weiter, mein lieber Asklo

piades. Sie erhalten hier einen laugen Bricf
iin die beiden Sehweſtern, und offen, damit
Gie ihn auch keſen thnnen.

122Zoh habe. hier weine Zeit ſehr vergnugt zu

gebracht, unerachtet mich ein ſehr ſtarker Catharr
belaſtiget.: J Ve
 Vor einer Stünde ungefehr hab' ich den
Brief vollendet, ich kam ſehr vergnugt nach
Hauſe und ſchrieb mit ſo frohem Muthe, und
ruf kinmabl uverfallt es mich ſo ſchwer

Meine ganzenLebensgeiſter verliebren ihreSpann

kraft und ieh ſinke; in Trauer und Schwermuth.
Jch ſuche mich herauszureißen, umſonſt? Cs iſt
trube in meiner Seele, und alle Anſpannunrg mich

kufzuheitern, iſt vergebens; ich hade keine Kraft
pazu.

Und die Urſache? kieber Asklepiades, die vermag

ich nicht anzugeben; o!ich bin zu ſchwach ſie auf—
Juſuchen. Kaum, daß ich dieſe wenigen Worte mit
einem Lebewohl begleitet, zu ſchreiben vermag.

D
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Die Gefuhlloſigkeit.

8ie Auslicht auf dem Wege von Arolſen nach
Volkmarſen iſt beſpnders ſchon, die nehmliche von
der Chriſtianenbürg uur aubgebreiteter, und je
mehr man vorrukt, zu beiden Geiten erweiterter.
Ednvetbar iſt die Gegend vor dem! Dorfe Weiter
burg auf. Arviſen zun Hier ſcheint. der Wen ein
hoher Wall und zu beiden Seiten ſieht?mani. ini
tiefe Thaler die beiden, die dieGegend um Arolt

ſen umzingeln. 7
Aln ber einen GSeite des Abhanges weldeten eint8

Heerde Schaafe. Ein ſchlechter Mann mit einen
Queerſatke drollte neben dem Poſtwatzen ber. Nn
fern lag eun Schaaf, der Mann mit dein Queerſakli
trat hinzu:

Was fehlt dir ſagt.; er, und hob es Auf. Es
fiel wieder hin, er unterſuchte: „wahrhaftig, ricf
er, das Bein iſt morſch entzwei!“

üul
Er riefdem Hirten. Ek wot et woll! ſagte det

Kerl ganz kalt. Aber das arme Thier fuhr der
andere ſort, leidet ja Schmerzen. Deir Kirl
wandte ſich um und lachte.

Der
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DOer Wann mit dem Queerſakle ftuchte uber die
BWeluhlloſigkeit des Hirten.

Kanſt du kein Thier leiden ſehen, guter Mann,
um ſo weniger wirſt du Menſchen leiden ſehen kon—

nen. Jch rief den Poſtillon und ſagte, er moch—
te doch den Mann einſezzen laſſen, ich wollt' es
ihm verguten.

O desbalba ſagt dieſer, es iſt ja Plaz und dieFracdt iſt nicht ſchwer. Schwager, ihr ſollt euch

do zu dem Herrn ſezzen.

g nu, wennis erlaubt iſt, mein Weg iſt zwat
nicht weit und ih kang Gott ſep's gedankt noch gut

bnarſchieren.

gch gewann den Mann lieb. Er erzahlte mit,
mit vielem Gefubl, daß er ſeine Frau und Kinder

verlaſſen und mit nach, Amerika gehen mufſen; daß
er da viel erlitten, emuge Bleſſuren epbalten, und

im vierten Jahre, als Jnvalid herausgeſchikt wor
den ſey. Das war eine Freude, Herr, ſagt' er
mit Feuer, wie ich wieder meine Frau und Kin—
der fah; da wareu im Hui alle Gtrapazzen vergeſſen.

Jor bekommt doch unun Penſion?

„Je, aber lieber Gott! je nun, wenn ich
Uur geſund bin. Arbeiten kan ich freilich nicht viel,

mein
J5



ze SJmein rechter Arm iſt lahm, uer doch innmer Noch
etwas, und dann fallt vald das bald jenes ror. zu
laufen, balo da bald dorthin, und da verdien' ich
immer mein Brodt.“

E

Jn Breuna, einem heſfiſchen Dorfe, verließ mich

mem Begleiter, er wolltaden Poſtillon- bezechlen;
und wie dieſer inm ſagte, daß es ſchon. beriehtie
get ſey, trat er in die Wirthsſtube und dankte.
Jch both. ibn ein- Bilas. Mrin] ernahm es- an,
und beiin Abſchlebnehren reichte er rütr ſeune Haud?
Mein Herr, ſie iſt ſahm, faitztartrj? vbervbeni des?

wegen halt ich ſie m Ehren. Sie nehntens nicht
übel, daß ich alles von'thter: Guthtit ſo aüineh
me, ich denke immer, men muß eb rhun wenn
man ſolche Herrn antrift, es giebt detenrhrut. ju
Tage ſo wenige, die ungetrillt. was gutes thun.
Jch wunſch' ihtnien giutliche Reiſe: i

Den Mann wurd' ich, war er mir nahe, alt
einen Freind beſuchen. it

J D 146 7461]
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Aus Weſtufeln.

Meine ſchone Damen—

S
hon zwei Stunden warr' ich auf den Poſtwa
gen und die Frau Poſthalterin giebt mir den leidi—

Zen Troſt, daß es leicht bis 8. auch 10. Uhr dauren
onnte, bei den izzigen ſchlechten Wegen.

Wie konnt' ich nun wohl meine langeweile, hier
auf dem Dorfe veſſer anwenden, als daß ich mich,
meine ſchone Freundinnen, mit Jhnen unterhalte.
Mit Jhnen, denen ich ſo mauche vergnugte Stun—
de verdauke und ewig vberdanken werde, die mir

Jbr angenehmer Umgang gewahrte.

Freilich iſt es keine mundliche Unterhaltung:
allem ich din doch uberzeuat, daß ich zu einer

Stunde ſchreibe, da Sie gewiß an mich denken
und von mir ſprechen. Und wer weiß, wer weiß,
wenn Sie jezt in der Dammerung hin in's Dunkle
blikken, ob ſich Jhnen nicht meine werthe Perſon

in aller Form praſentirt! Wenn es moguch iſt,
daß ein Menſch, der lebhaft an einen Ort hindenkt,
dort im Schatten erſchemen kan, ſo konnt' es ſich
leicht ereianen, weil hier nur blos mein Korper

Jue

und in Jhrem ſchonen Zirkel, mein Geiſt ſich aufhalt.

C Jm
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Jm Fall es nun auch ware, ſo förchten Gie ſich
nur nicht, meine Erſcheinung hat weiter keine Ab—
ſicht, als nochmahls Jhnen Lebewohl zu ſagen.

Jch danke Jhnen nochmahls fur die ungebeü—

chelte Freundſchafr, womit Sie mich beehrten,
und verſichere Sie, daß ſie meinem Herzen ewig
heilig ſeyn wird.

Ach wunſchte nur auf einige Zeit Virtuoſe im
Mahlen zu ſeyn, um unſere Abſchbiedsſtene in ein
Gemahlde zu bringen, an dem ſich gewiß manches
gefuhlvolle Herz ergozzen wurde. Uüiſere liebens
wurdige H... wurde ſich beſonders dabei ausneh

men, wie ſie, da das Abſchiednehmen begon, in's
Dunkle fliebt, um vielleicht die Thranen zu verber—
gen, die der Abſchiebstuß eines rechtſchafnen Man
nes und gewiß aufrichtigen und zartlichen Freundes,

ihren ſchonen Vergismeinnichtsaugen entlokte. Sie
ſchamte ſich doch der Thranen nicht?

Man ſagt, der Poſtwagen kame, ich muß alſo
ſchluſſen. Doch noch in aller Eil eine Neuigkeit:

Madmoiſell Peuche zu Paris, die Erfinderin ber
Buffanten mit Springfedern, bat jezt auch Staats
reifrokke mit Springfedern erfunden. Gie ver—
fertiget ſolche, ſowohl fur robes à fourreau als
auch fur robes à chemiſes um die billigſten Preiſe.

Jhre
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Jhre Wohnung iſt: rue St. Denis, à coté de
7hotel de la eroix blanche.

Dieſe Neuigkeit und das Dorf Weſtufelu? wie

ſich das reint? ja meine angenehme Freundu—
en, das rathen Sie.

Leben Sie recht gluklich und erinnern Gie ſich

dieweilen Jhres Freundes.

 Dc.
l

Co 3. Das
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Das Heppfrfeſt.
JvUun bin ich endlich heute. Moraen um  lr in

Caſſel angelangt. Es war eine boſe Rucht, mein

lieber Asklepiades 111 D t
A..Schon geſtern Nackmitraa um? lßr lollte der

Poſtwagen von Paderborn in Weſtufeln ankoinmen
und mich nach Caſſel bringen. Jch wartete Ctun—
de auf Stunde, ſprach mit dem Poſthalter vom
Aderlaſſen, und von der Roſe, (er batte zur Rcer
gelaſſen, die ſchwor und die Roſe war dazu ge—

ſchlagen) gieng das Dorl. auf und ab, unterbielt
mich mit des Poſthalters Bruder, emen großen Po—

litiker, vom Kriege, und gieng wieder ſpazieren biü
es Abend wurde.

Jch kann Jhnen meinen Gemuthszuſtand, in
der niedrigen Bauerſtube, von einer Oellampe
erleuchtet, deren Dampf und der Geruch von
Kaſen, die ubern Ofen auf emer Matte lagen, die
kuft gewaltig parfumirten, nicht beſchreiben.

Die geſunde Eßluſt und das vergnugte Weſen
dreier handveſten Knechte und einer ſtandhaften
Magd, die zwei große Napfe Milch und ein ziem

2* lichesHepper heift ein Froſch.
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liches Stuk Brodt mit Kaſe, unter:aller hand
bauriſ. hem Scherze emichlukten, kreute mich. Man—

cher Große verzebrt ſeie aus jeluchten Lekterbiſſen

gewiß nicht mit ſolcher Frohlichkeit.

Ein altes Mutterchen kam, den Poſthalter zu
heſuchen und rieth all.erhand Hausnuttel fur ſeinen

krantken Fus. Sie ſazte ſich dann zur Poſfthalte—
rin, eine dritte kam dazu, und nun wurden aller—
hand Dorfneuigkeiten zur Hand genommen; und
mit der Eiugangsformel: man ſoll nicht richten,
ward manther gute Nahme des Nachbars und der
Nuchbarin zerriſſen.

Das Menſchenleben, es ſey in der Stadt oder
auf dem Dorſe, hat doch durchaus viel ahnliches.
Der Gevanke verſezte mich in Nachdenken, ich rollte

meinen Mantel zuſammen, machte ihn zum Kopf—
fuffen und ſtrekte mich auf die harte Bank, und ich
wurde auch gewiß eingeſchlafen ſeyn, da ich won
der Luft und Erſchutterung des Poſtwagens mude
war, wenn ſich nicht auf einmahl ein gewaltiges

Peitſchenknallen erboben hatte. Jch tuhr auf,
was bedeutet das?

O et is hinte dat Hepperfeſt, ſagte die Poſt—
halterin.

Und was iſt das?
„Jo dot haben unfe junge Purſche ſo'n Bruch,

wen ſe ton erſten mole ton Akker toekken.“

C 3 Dieſe
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Dieſe Gewohnheit war mir neu, ich gieng hin
aus. Da ſtanden 8g bis ſo Knechte in einem
Kreiße und knallten einer nach dem andern ganz ab
gemeſſen einmahl ſtark und zweimahl ſchwacher

nach. Stellen Sie ſich das Getoſe vor, es er
ſchutterte mein Trommelfell dergeſtalt, daß ich
gern wieder in die Stube eilte. Jch fragte, ob
dieſe Cwohnheit in Heſſen durchaus ubuch ſep:
allein man konute mir nichts gewiſſes ſagen.

Jch ſtr kte mich wieder auf meine Bank, alles

begab ſih zur Ruhe, die dampfende Oellampe
blies mun all. in zur Geſellſchaft und auch dieſe ver-

loſch nach zehn Uhr.

Jch war eingeſchlafen, die Schlage einer ſtarken

Giokke in der Wanduhr wekten mich, der Mond
ſerien helle, ich ſah nach meiner Uhr; Gott ſchon

zwolf und noch kein Poſiwagen! Jch legte mich
wieder und mem bisheriges Gchikſal beſchaftigte
meiun Nachdenken.
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Die Paſſagier'
MDon weitem hor ich ein Poſthorn: keinen ange
nehmeru Ton hatt' ich lange nicht gehort; ich
ſpraug auf und rufte fur Freude: die Poſt! die

Joſt!
Jch riß das Fenſter auf, der Wagen bielt.

gJſt denn das die Poſt? rief eine werbliche ziem
iich rauhe Stunme.

Ja, ſagte der Schwager.

„Nun zur Schwerenothb, da laſt ſich ja Rie

mand ſehen uoch horen.
Zuwei Paſſagter und ein Madchen ſtiegen aus.

 NMun NMadam, ſagte das Madchen, wollen ſie
nicht ausſteigen Da erbob ſie em entſezliches Flu
cen und Schworen, wenn ſie ſich ruhre bis die
Poſtleute zum Vorſchein kamen.

Eine ausgeſuchte Geſellſchaft, dacht' ich, und
Widerwille erfullte mrine ganzt Geele.

Sie ward mich  am Fenſter zewahr. Nu gu
Abvend, rief lie mit rauher Scunme. Jch trat
vom Fenſter, ich konnt ihr nicht danken.

Die Hausthur ward aufgemacht und nun trat
ein Frauenzimmer von mannkicher Große und An

C 4 ſehen,
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ſeben, in Filzſchnben, mit weiten Schritten herein,

kam auf mich zu und wiederhohlte ihren rauhen
guten Abend.

Jch batte meinen Nachtrok von Biber an, und
vermuthlich mochte ſie mich anfangs ſur den Poſt-
halter halten.

Ste betrachtete mich von unten bis oben, mir
war die Frau unausſtehlich, ihr Fluchen und To—
ben hatte mich ganz von ihr entfernt.

Wie lange, Frau Poſthalterin, balt ſich der
Wageu hier auf, fragt' ich, um nur eine andere
Menſchenſtin me zu horen.

Mit dem gehen ſie nicht, war ihre Antwort,
der kommt von Caſſel, ſie glhn mit dem von Pa
derborn, der kommt izt auch gleich.

Noch langer warten! und doch ward ich auf
einmahl beitrer, daß ich nicht in der Geſellſchaft
der ſchonen Dame reiſen durfte.

„Wenn geht denn der Wagen nach Arolſen, wiß
ſen ſie das, mtin Herr ?u

Sie wollte nun einmahl mit mir ſprechen.

Morgen ganz fruh!
„Was iſt's denn fur ein Wagen?

Ein offener.

„Tauſend Schwerenoth! Drr FJurſt iſt
doch jezt zu Arolſen?“

Nein?!“
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Nein!
„Nu wo iſt er denn?“
Er iſt vor einigen Tagen nach Holland gereiſt.
„Kreuzſchwerenoth! das iſt mcht moglich!“

Run, wenn ſie's beſſer wiſſ.n, Madam, alsich,
der ich eben durch Arolſen hieher gereiit bin

„Um Gotteswillen, wer iſt denn nun noch da?“

Alle Kollegia des ganzen Landes.

„Sie nehmen es nicht ubel, mein Herr; denken
ſie, ich habe halt die lange Reiſe von Wien ber
gemacht, und nun iſt er mcht da! Es hat ſi.h
ia ein Prinz vermahlt, was iſt denn das fur ein
Herr?Madam, ſie kommen min nach Arolſen und wer—

den ihn vielleicht ſehen; ich bin durchgereiſt und
habe ihn auch geſehen.

Glauhen Sie, mein lieber Asklepiades, daß ich

das Weih los werden konnte? Sie verfolgte mich,
wie ein boſer Geiſt und haufte immer Frage auf

Frage. Jhrer Ausſage nach kannte ſie Prinz von
Waldeck, Furſt Kauniz, Barth und der Himmel

weiß, was alles fur Furſten; alle waren bei ihr
geweſen, und mit allen hatte ſie Geſchichten ge
habt, die ſie mir nur gar zu gern erzahlt hatte, wenn
ich nur die geringſte Neugier hatte vutken laſſen.

Es iſt doch ſonderbar, daß das weibliche Ge
ſchlecht, ſobald es wider anſtundige Lebensart und

Cz gute



gute Sitte handelt, weit unausſtehlicher iſt, als
das mannliche.

Du liebes boldes Geſchlecht, das die Natur mit
ſo vielen Reizen und Anuthmlichkeiten beglukt hat,
o verlaugne doch nicht dein ſanfktes, gefalliges,
zartliches Weſen, das ſo viel Bergnugen und Won

ne auf Erden ſchaffen kan? Liebenswurdigkeit iſt
ja deine Beſtimmung, (verlangſt du ein herrlicher
Loos?) o ſo folge ihr und bilde ſie zum hochſten
Grade und veglukkende Freuden werden zu deiner
Rechten und beſceligende Wonne und Zufriedenheit
zu deiner Linken dich begleiten.

Lachen Slie nur, mein lieber Asklepiades, uber
mein Stosgebeth, was kan ich fur mein Gefubll?
Und wenn es nun bei Gelegenheit uberſtromt, waa
rum toll ichs bemmen? Sie wiſſen ja, wenn ich

ein ſchones Frauenzimmer, an dem ich die ſanf-
ten, lieblichen, weiblichen Tugenden entdeke, kem
nen lerne, wie ſebr mein ganzes Weſen zur Freu—
de erhoben wird und init welchem Entzukken und
Hochachten, ich dann jede Schonheit an ihr auf
ſuchen kan. MWas kan ich dafur, wenn ande
re nicht ſo ſehen und fuhlen wie ich? und ſollt'
ich mein Gefuhl verlaugnen, da es mir ſo man
che Stunde meines ſorgenvollen Lebens verſuſt?
Stoß ich denn auch bisweilen auf eme ſolche Af

terfigur, wie Madam da auf dem Poſtwagen, ſo
wend
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wend' ich meine Augen ab, wie von einem obſce
unen Gemahldr.

Indeſſen war auch der andere Poſtwagen mit
einem Bewagen angelangt. Nun lieber Asklepia
des, ſtellen Sie ſich das Getummel in einem klei—

nen Bauerſtubchen vor. Vier Paſſagier mit dem
vorigen Poſtwagen und jezt mit dieſen zweien 10.
und meine Perſon. Da waren Kind, Frau, Mann,
Juden und Judengenoſſen. Hier rief man Koffee,
dort Milch und dort Butter, Brod und Schin—
ken.

Jch hatte mich eines Stuhls bemachtiget, und
ſah ſo dem Gewirre zu. Ein junger Mann mit
zween artigen wohlgebildeten Frauenzunmern ſtand

mitten unter und ſab ſtarr vor ſich hin. Das ei—
ne lebnte ſich auf ſeine Schulter und ſeufzete, in
deß das andere mit ihren ſchwarzen Augen unter
einem heruntergebogenen Hute die ganze hochwerthe
Geſellſchaft, wie es ſchien, mit Bewunderung be

trachtete.

Die Dame ſeufzete, ich ſtand auf, nahm ſie
beir der Hand und both ibr meinen Stuhl.

„Monſieur vous etes tres galant, mais

Pardon Madame, c'eſt ne, que mon de-
vVoir.

nGrace au ciel,“

Nun
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Nun hatt' ich dieſe drei Leutchen auf einmahl zu
Freunden, ſie waren ſo weit gereiſt unter der ge
nafthten Geſellſchaft und wuſten kein Wort teutſch.

Jih ward Dollmetſcher; ich ſprach, wie em Teut—
ſcher franzoſiſch ſpricht, der es in Teutſchland
und durch eignen Fleiß faſt ohne Sprachmeiſter
gelernt hat; allein ſie verſtanden mich und waren

vergnugt.

Das liebe fchwarzaugige Madchen, war ſo geſpra
chig, fratte nach dem, nach jenem, wie nennt
man das? und außerte eine kinbiſche Freude, wenn
ſie's nachſprechen konnte.

Jch ftand einmahl auf, ein krumrukkiger Kerl
mit ſchwarzen ſtruppigen Haaren und unformlt—
cher Habbichtsnaſe, zupfte mch am Ermel, o
H rr, ſagt' er mir leife ins Ohr, laſſen ſie das
Geſindel, es iſt Lumpenpak, nicht einmahl zu ei—
neni Schnaps fur den Schwager haben ſie beige—

tr gen. Jch ſah den Mann an, und ohn, ein
Wort zu ſagen, ließ ich ibn ſtehen.

Lieber Himmel, dacht' ich, ſo kan ich denn kein

Veranugen ungemiſcht genußen? ich freue mich,
das ich die guten Leute o vergnugt ſehe, weil ſie
ſich mit einem Fremden bereden konnen, und da tritt

mir auf einmahl ein Menſchengeſicht in den Weg,
das mir durch ſeine Liebloſigkett mem ganzes Ver
gnugen verbittert.

Die
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.Die Poſtwagen waren gepakt; meine Franz—
leute wollten mich in ihren Wagen haben, allein
Panlagierrecht ließ das nicht zi. Wir nahmen
Avbſchied, von emander, als halten wir uns von
Kinobeit an gekanut. Jch ſah' mich alſo nach dem
Nebenwagen um; es war eine Halbichaiſe. Ei
Hollanoer mit ſeiner Frau, ein einaugiger Jude und
rein Kaufmann hatten ſchon Beſiz genommen und
aich muſte meinen Mantelſak in den Armen nuh
tuen und mith auf den Vock ſezzen,

Gie konnen leicht denken, lieber Asklepiades, daß
amir dieſe Art. zu fabren, mitten an einer kalten
Nacht, eben nicht ganz Fchnuch war. Jnudejſen
was wollt' ich thun?

Wer watr frober als ich, wie wir in Caſſel vor
dem Peſtbauſe anlangten. Jch ſpprang vom Wa—
gen, nabm meinen Mantelſak auf die Scdulter
und fragti. nach. Stralluund.

Nicht ſo, mein Herr, ſagte ein Pakknecht und
langte nach dem Mantelſakke, ich will auch mein
Aecciden;z haben, ich will ihn ſchon binbringen.

Meint er, guter Freund! alſo ſollt' ich das Geld
nicht allein derdienen konnen k

„Das iſt mein Aceidenz.“

Das ſoll ihm doch werden, wenn er mir mei—
nen Koffre bringt; ſiept er, guter Freund, der da

iſt's.
E 21 J nu

J—
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gen, was ſollen ſie ſich damit tragen.

Nein mein Freund, der Mantelſak da iſt meine
Frau drinnen, die mochte bei ihm nicht gut auf—

gehoben ſeyn.

Der Kerl ſah mich an, und wie ich dabei gan
ernſthaft war, ſo drebt' er ſich um, ſchuttelte den
Kopf und murmelte etwas vor ſich bhin. 1

Der Hollander mit ſeiner Frau, ein Kaufmann
und ein Student, der unach Geidelberg wolltt,
ſolgten mir in Gtralſund.

J

.n dg.

te
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10.

Das Zutrauen.
9

 nas erſte, was wir ſorderten, wie wir in den
Gaſthof anlangten, war Koffee.

Wo jwill er hin? frarte mich der Hollander.
Weiß ich ſelbſt noch nicht, vorerſt nach Leip

N.
„Da geh' ich auch bin „mochte wohl ſeine

Kompanie, er gefallt mir, geh' er mit mir vor

ber nach Schuz.“
Das murde mich vlel ſeitab fuhren.

„VWVie viel dann? und dann gehn wir
grad nach Leipzig. Wabr, geb' er mit uns.

»ZIcc danke fur Jbr freundliches Anerbietben,
und bedaure, daß ich's nicht annehmen kan.

IJch fragte üach einem eignen Zimmer, der

Student bath mich, ob ich's ihm wohl erlauben
wollte, mit mir ein Zimmer zu beziehn.

Marum nicht?.

Giie glauben nicht, lieber Asklepiades, was
mir ſolches Zutrauen fur Freude macht. Frei—

lich
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menn Wohlwollen belohnt worden, allein kan ich
mur deslach Vorwurſe machen? Jch bin auch
den Unerkenntlichen und Undankbaren noch Dank
ſchu dig, daß ſie mir Gelegenbeit gaben, mein
Wohlwollen und meinen Dienſteifer zu außern,
weil es mir Vergnugen macht.

Nuf einer klelnen? Reiſe, vor:einigen Jahren
nach Braunſchweig, geſellte ſich auch eiuſt ein

Mannzu mir, der die ganjzt: Zeit in ſich. geſenkt,
ohne ein Wort zu ſprechen, da ſaß und den ſchwe

rer Kummer zu drukken ſchien. Jch ſucbte oitt
ein Geſprach aufzubkingen?“ allein er vernued
ſorgfaltig die Fortſezjung.

Wir kamen in's. Auſteigequartier, der Poſtil

lion. forderte ſein Trinkgeld. Er trat zu mir,
vatb mich die kleinet Auslage ju thun, weil er
keme kleine Munze hatte. Mit Vergnugen, bwar

meine Antwort, und wenn ſie außerdem noch et
wab vor der Hand nothig haben, ſo fordern ſie
nur. Er machte Gehrauch von meinem Anerbie—

then. n n J J ĩIch geh' fezt in vic Gravt ſagt er wollen ſle

mir ihrem gutigen Anerbiethen zu folge einen. Tha

ler oder zwei vorſchießen? ich erhebe hier Geld
und will es ibnen dann unt Danke zuſtellen. Sollt

uich's ihm vriſageni uui
Wir
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Mir bewohnten auch ein Zimmer in der aold—

unen Roſe. Am Abend kam mein Reiſegefehrte wie—

der. Es iſt ein Elend, ſagt er, ich habe noch
kein Geld, Morgen aber werd' ich ihnen, mit
Dank meine Schuld abtragen, die Poſügeht doch
erſt gegen Mitiag ab. Jch verbat die Umſtande
und wir legten uns zur uye.

Wie ich des. Morgens aufwachte, war das
Bette meines Reiſegefebrten ſchon leer, ich glaubte,

ſeine Geichafte hatten ihn ſo frub gewekt und klei—

dete mich an. Der Friſſeur kam ich wollte ihn
bezahlen, ſuchte meinen Geldbeutel uberall und fand

ihn nicht. Der Hausknecht kam, ich f.agte nach
meineii Reiſegefehrten, o ſagte der, dieſer iſt ſchon
beute mit Anbruch des Tages fort und hat die Ze—
che ganp bezahlt.

So, ſo, der arme Schelm wird Reiſegeld no
thig gebabt haben, ſagt' ich; daß er mir aber
alles genommen hat, da bat er Unrecht. Jch
gieng zu einem Kaufmann, den ich einigemahl
geſehn, erzahlte ihm meinen Vorfall und bath ihn
um emige Louisd'or, der war willig, und ich verſichre

Sie, mein lieber Asklepiades, ich dachte nicht
weiter an meinen Reiſegefebrten, als daß er doch
noch ſo billig geweſen war und die Zeche bezahlt
batte.

D 11. Ein
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Ein Vorſchlag zur Gute.
gch wollte ausgehen und die Stadt beſehen, und
hatte mir deshalb emen Lohnlaquat genommen.
Mein Student wollte mich beglerten, ich wartete
an der Hausthur auf ihn, wo auch die Hollan
derin ſtand.

Wie geht es meine gute Frau?

Meri well, ſagte ſie, und beſah mich von
oben bis unten.

„Schade, hub ſie endlich an, daß er nicht nach
Holland geht, er iſt ſo ein moje Jungske, er wur
de da groß Glut machen.“

Jch nach Holland? was ſollt' ich da thun?

„O das wurd' ihm nicht fehlen! er darf nur
kommen, er iſt ſo gut gewachſen, und da bat er
glich eine Herrſchaft und ſein Gluk iſt gemacht.
Die großen Herrſchaften ſehn da vlel auf moje
Leute.

Der Lohnlaqual ſchlug ein helles Gelachter auf,

daß die gute Frau ganz beſchamt wurde. Sie
fragte ihn, was er lache?

J das
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ot das iſt ja bliz Hagel dumm, ſaat' er,

ein Herr, der ſelbſt Bediente halten kan, foll da

nach Holland gehn und Bedienter werden. Mit
euren Holland! wo man ſeiner Freiheit nicht

ſicher iſt.

„Mein Herr, ich bitte Pardon, ich glaubte,
daß der Herr da auf dem Bolte ſas, er ſuchte
Dienſte und was iſt er denn, wenn ich fragen

mag?
Gaute Frau, es hat nichts zu bedeuten, ich
freue mich, daß ſie mir Glut wunſcht und dan
ke fur ihre gute Memung.

„und was is er denn, wenn ich fragen mag?

ZJeh bin ein Gelebrter.
 „Hu ſo beſſer, ein Gelernter und rin Tutſcher,
das iſt vel genug, um gros Glut zu machen.

Gehn ſie nur nach Holland.“

Wer wird's der guten Hollanderin verden—
ken, daß ſie mein Suzzen auf dem Botke zum
Schlusgrunde nahm? Wie manches men hli
che Urtheil hat noch einen ſeichtern Grund!

D2 12. Caſ
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Caſſerl.
J

S—ie Gegend um Caſſel iſt ganz angenehm.
Ein offunes weites Thal, das die ſchifbare Fulde
durchſchlangelt, biethet von allen Geiten manche

ſchone Ausſicht dar, und beſonoers zeichnet ſich
die nach dem Carlsberge aus, auf deſſen Spizze
Herkules ſtolzirt. Ein kuhner Gedanke! Lebten
wir in den Zeiten, wo man jede auſſerordentlicht
Anlage zum Wunderwerke machte, ſo durfte der
Carlsberg leicht in die erſte Claſſe gezahit werden.

Eine Menge Garten umgeben die Stadt, von
deren innern Gehalt ich Jhnen, mein lieber. Askle

piades, nichts ſagen kan, aus der naturlichen Urt
ſache, weil ich in keinen gekommen bin.

Die Fulde trennt die Altſtadt und die alte Neu
ſtadt. Beide Stadte machen einem Fremden eben
keinen hohen Begrif. Die Straßen ſind enge, un
eben und krum, und außer einigen offentlichen Ge
bauden findet man wenige anſehnliche Hauſer. Die
neue oder franzoſiſche Neuſtadt iregt etwas bober.
Dieſe hat meine Erwartung weit ubertroffen und
ließ mich bald die Alt. und alte Neuſtadt vergeſſen.
Anlage, Gebande und Pallaſte, beſonders, der

uber
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uberaus ſchonen Konigsſtraße, machen dem Ge
ſchmakke des Srifters Ehre und werden mit ihrer
Dauer ſein Andenken erhalten.

Der zirkelrunde Konigsplaz macht herrliche Wir
kung, nur auf der einen Seite, die zwei Hauſer
nach italianiſcher Bauart, wollen mir nicht recht
behagen; ſie machen in meinen Augen einen Abſtich,
der die Aufmerkiamkejt, die die andern ſchonen Gebau

de erregen, mehr einhalt, als lie fortfuhrt. Aus die—
ſem zirkelrunden Plazze gehen ſechs Straßen, eine nach

dem Stadtthore und die andern in die beiden Stadte.

Großer und noch ſchoner iſt der langlich vier—
ekte Friedrichsplaz, auf dem die coloßaliſche Sta
tur des jezt repuerenden Herrn Landarafen von
weizem Marmor, ſteht, Ein Kunſtwerk, das
dem Meiſel des verſtorbnen Rath Rahl'sChre macht,
und ſeinen Ruhm der Nachwelt aufvehalt.

 Der Landgraf ſteht mit bloßem' Haupt, flie
genden Hakren, ſtuzt den' luuken Arm in die
Seite und halt in der rechten den Commando—
ſtab.  Helm, Pauzer und, andere kriegeriſche At
tribute liegen zu ſeiuen Fuſſen. Der Piedeſtall
iſt mit weißßem Marmor uberkleidet und wie man
mir ſagte, 22. und die Statue 15. Fuß hoch. Der
Plaz iſt oben und an den Seiten mit einer Lin—
denallee bepflanzt, welches ihn zum angenehmſten

Luſtgange macht.

D 3 Aufu) Nun verſtorbnen, er ſtarb 1785. zu Ende des Oktobers



54 —SZAuf dieſem Plazze ſtebt, der Statue gegen
uber, das neu erbaute Muſeum Friedericianum.
Cin toſtbares und prachtiues Gzebaude von zwei

Stok, am Eingange große ſtarke Saulen und
um das doch eine Gallerie. Es flont in der
Nahe Hochachtung und Bewundrung ein; ver—
liehrt aber in der Entfernung; denn da der Plaz
nach dem Muſeum hin etwas bergab geht, ſo ſcheint

es dem Auge miedriger, als es wirklich iſt; ber
ſoaders verjungt ſich die untere Eta je und die Sau

len ſcheinen verhaltismaßig zu dik. Man ſucht
dieſjem Fehler abzubelfen, daß man unten deſn
Plaz abtrant, allein ſchwerlich erreicht man ſei—

nen Endzwek ganz.

Hmter der neuſtadter Kirche iſt noch ein klei
ner freier Plaz, auf dem die Statue des kand—
grafen Carl ſteht und davon der Carlsolaz be
naymt wird. Die Statue iſt von weißem Mar
mor in Jtalien verferuget und ſehr artig; allein
nach meinen Begriffen zu klein fur einen offenen

Plaz.
und hiermit, mein lieber Asklepiades, nehmen Sit

vorlieb. Jch bin ſchwachlich und wunſche nicht,
daß es von Folgen ſeyn moge.
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13.

Der Beſuch.
e
eute ward mein Koffer aufgeſchloſſen, die

ſchwarzſeidnen Beinkleider mit den Stemurtel—

ſchnallen, und mein dunkelbrauner Rok hervor—
gelangt.

Jch ließ mich gar ſchon frißiren, bieng um zehn
Uhr mieinen Stabldegen an die linke Seite, ſiekte

meine linke Hond in die Rokltaſche und die rechte
um die Gegend des Nabels in die Weſte, und ſchritt

gravitatiſch, wie ein neugebatkener Magiſter uber
die Siraßen hin, nach der Konigeſiraße.

Jch wollte dem Herrn Rath Caſperſon meine
Aufwartung machen und traſ ihn nicht.

Jch ſezte meinen Stab weiter fort und wollte dem
Herrn Rath Tiſchbein, einen Kunſtler, den ich
ſchon lange chyrmnd ſchage, mein Rompliment ma

chen und er war ausgegangen.

Jch wollte den Herrn Profeſſor Steamann, der

ſich durch ſeine phyſiſchen und mathematiſchen Jn—
ſtrumente ſo bekannt gemacht hat, beſuchen und

er war verreiſet.

D 4 Ganz



ses SJGanz umlonſt konnt ich mich doch nicht in mei

nen aanzen Staat geſezt haben, ich beſuchte alſo
ein n Kaufmann, den ich in Purmont lennen ge—
lernt hatte kaufte mir ein paar Nachtmuzzen,
gieng nach Hauſe legte mem GStaatskleid und
meine ſchwarzſeidnen Beintleider wieder in. den
Koffer, nabm Arnaud's Delasſemen« de lhom-

me ſenſible und vertrieb mir die Zeit bis zum
Mutasseſſen.

Alſo baſt du dich heute ſo ſchon gepuzt, undh
den Degen angelegt und biſt hingegangen und haſt

dir zwen Nachtmuzzen gekauft. Solche umſtande
ſind woht noch nie zwei Nachtmuzzen zu Ehren ge—

macht worden Jch habe ſie auch gezeichnet, ſle
ollen meme Staatsnachtmuzzen ſeyn.
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Ein Geſprach zum Deſert.

n

enſere Tiſchgeſellſchaft machten außer mir, nochT

funf Fremde aus, davon ein jeder nach ſeiner Spra

che eine veſondere Probinz Teutichlands zum Vater

lande hatte Wie wir abgeg ſſen hatten, geſellte
ſich ein hieſiger Medieus und noch ein Manu, der
diel gefalliges und munteres in ſeinem Weſen hatte,

zu uns, und das Geſprach ward bei einem Glaſe Wem
ganz allgemein.

Endlich ftel auch das Geſprach auf Caſſet, und
jeder geſtand ein, daß es unter der Regierung
des jezzigen Landgrafen in bewundernswurdigbr kur-

zer Zeit, in jedem Betracht zu dem Anſehn einer
der ſehenswurdigſten 'Stadte Teutſchlands geiſtue—

gen ſey, ja. daß im Gagen genomien mehrere
Geltenheuten, und ſo viekerlei Gattung, was Kiniſi

und Wiſſenſchaft berreffe, bier zuſammen anzu—
treffen ſey, als vielleicht in. einer der erſten Stadt
Zeutſchlands. Alles iſt zwar faſt nur Anfana, weniges
ausgenommen; allein was kan es inn der Zeit wer

den, wenn die folgenden Regenten, jede Anlage,
jede Stiftung des jezzigen fortſezzen und zu vervolla

kommen ſuchen? Unſtreitig macht die. jezzige Re
gnierung ſur Caſſel Epokt.

D Allein,



Allein, redete der Lobredner, den Doktor an;
ſagen ſie mir: wenn man das alles ſo zuſammen
nimmt, und ſeine Betrachtungen uber die vtelen
nuzlichen und vortreflichen Stiftungen und ſonſtigen

Anſtalten zum allgemeinen Beſten ummt, ſo kau
man die Caſſelaner nicht anders, als fur gluklicht
Leute halten, und dennoch kommt man in chren Be
zirk und ihnen naher, ſo findet man faſt lauter mis
vergnugte Geſichter; woher kommt das?
Wahrlich, fuhr er fort, indem er ſich näch mir
wandte, durchbagehen ſie die Straßen und unterſu—

Ichen ſie die Geſichter der Menge, die ibnen begeg
nen wird und ſie werden unter zehn, ja ich moch—

te ſagen unter zwanzig kaum ein heiteres und froh
liches Geſicht finden. Vielleicht ſagte der Doktor,
int ernſthafteß und duſteres Weſen ein Nanionalzug

des Heſſen.

Ah was Nationalzug, fiel der muntere Mann—
ein. Herr Dotior, wenn ſie dem Ganzen ſo wie
einem Patienten an den Puls fuhlen, bei meiner
Ehre, ſie werden eine Krankheit prognoſticiren.
Druk, Rahrunagsſorge und Luxus ſcheucht die Freu
de von den Grſichtern und berhangt ſit mit dem.
Flore des Mismuths. Durften ſie nur beichten,
ich wette, ſie konnten uns Wunderdinge erzahlen,
da ſie ihr Stand und Amt dem Jnuern ſo mancher
Familie nager fuhrt.
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GSeeben ſie, mieine Herrn, ich bin kein Einge—
bohrner, all. in mein Poſten, der mich ſehr oft
nach Caſſel fuhrt und mich bisweilen lange hier
balt, hat iich mit dem Jnnern ziemlich be—
kannt gemacht, und ich will ibnen jezt gleich
zwer Urſachen von unſers Doktors Nationaizu—
de angeben.

Do ĩ
Die eine iſt, bei einer geipifſen Claſſe das

kotio. Die. Bedurfnmße hauften ſich. man woll—
te nicht zuruk olciben, man dachte und ſann
ſte zu vefrredigen; ſchon das inachte nachdenkend

und eruſtdqut.

179.
Nun erſcbien das Lotto Wie ſchmeichelbaft!

irder ſah das als ein glukliches Rettungsmittel
en, und ſpielte ron Jahr zu Jahr; zerbrach
ſich den Konf, lernte kabbaliſtiſch rechnen, ge
wbobnte ſich dadurch. an ein ſtoiſches Geſicht und

verſpielt? das Bett unteriin Hintern. Glauben
le mir, das Uebel iſt anſtetkend worden und friſt
ichon, wo! man es noch. nucht glaubt, auch nicht

Ulauben ſolltt

Eine zwejte Urſache unſerer blaſſen und finſtern
Geſichter Meine Herren ſchluſſen ſie die aus
folgenden Bonmot Jch war unlangſt mit einen
hieſigen Gelehrten und er mochte mirs wobl

ubel



be SJubel nehmen, wenn ich mich deutlich zu erkennen gg

ve, alſo ich war mit einem Sachkundigen
Manue zu in Geſellſchaft, wo es viele jung
ge artige Frauenzimmer giebt. Das geſallt mir,
ſagte dieſer Sachkundige, daß die Frauenzimmer
hier, ſich ihrer naturlichen Geſichtsfarbe nichi
ſchamen, em Beweis, daß die jungen Herrn die
feine modige Kultur noch nicht goutiren, beir uns

ſiud wir ſo weit, daß junge Knaben' ihren run
Den Hintern Roth auflegen muſſen.

Die Geſellſchaft lachte berztich uber das Bom
mot; allein, mein lieber Asklepiades, ich konnte
nicht lachen. Um ſo weniger, wie der Doktor
ein mittleidiges leider hinzufezte, und uns verſti
cherte. daß die Menge Bedurfniſſe hin und wie—
der Eheleute auf den unnaturlichen Gedanken ge-
bracht hatte, daß ſte allerhand Kunftgriffe anwen
deten, um das Zrugungegeſchafte zu hindern und

ſich dadurch mancherlei Zufalle zuzogen. Jch
fuhr er fort, hatte vor einiger Zeit eine Patientin,
aus deren Symptornen ich aufanglich gar nicht
tlug werden konnte. Jch ſtrengte mein Nachden
ken an, und die Zuſammenhaltung der Vermogens
umſtaude mit ihrem Aufwande und das Bewuſt
ſeyn ſolcher Verfahrungsarten, brachten mich auf
den Argwohn und Vorſaz die Frau zu eyami
niren. Und ſiehe da, die Urfache war entdekt!
Wie ich drauf den Mann daruber zur Rede ſtell-
te, antworttte er: Großer Gott, ich habe ſchon

zwei
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zwei Kinder, wie ſoll ich ſie ernahren? es wird
mir obnehm blutſauer.

Was meinen Sie, lieber Asklepiades, ſollte
dieſe Erzahlung. die Wahrheit uverſchrenen?
Was konnten die Herrn fur Urjache haben, den
Freniden ſo wideruaturliche Marchen zu erzah

ten?
Wahrliedb, meine Herrn, ſagt' ich, ſie haben

mich unt kaltem Schauer ubergoſſen; ſollte man
Penken, daß der Menſch ſeinen Verſiand anwen—

de, um unmenſchlich zu handeln? Gie iſt im
Einken, die Menſchheit, wodurch wird ihr auf
Leholfen?

Jſt Jhnen das etwas neues, mein Herr, ſag

te der muntere Marn?
Edbben micht neu, doch aber nur durch Erzaht

jungen bekannt; die ich aber jederzeit fur uber—

trieben, oder von einem einzelnen Ausgearteten
auf's Ganze ubergetragen, gehalten habe. Die
Meenſchheit hat mir in meinen Augen zu edel,
eu erhaben fur eine ſolche Ausartuug geſchienen,
beſonders un Stande der Ehe.

Komten wir die Ausartung ganz aus ihrem
Dunkel ziehen, und, dan ich mich ſo ausdrukke,

tabellariſch uberſehen, Grauſen wurd' uns uberfal«
len und die Menſchheit wurde, als ein Ungeheuer

vor uns ſtehen.

15. Die

222227



15.
Die Bildergallerie,

!

Sie wiſſen, mein lieber Asklepiades, wie ſebr
mir alles zu Herzen gebt, was dem Menſchen ver
edelt oder verunedelt, und konnen alfd leicht den?
ken, welche Wirkung das Geſprach zum Deſerke
auf mich gemacht hatte. Jch ſaf in meinem Zim
mer ſchwermuthig und niedergeſchlaarn, und meine
Phantaſie mahlte mir Menſchen, buid iote Engel,

bald wie Scheuſale.

Ich riß mich aus meiner Traumerel und gienß

hin den Herrn Gallerieinſpektor Tiſchbem zu ſpre
chen und mich durch den Anbiik der Zauberei der

Nahlerkunſt zu zerſtreuen. 7 1

Eh' ich Sie aber weiter fuhre, mun ich Jhnen
ein Wort von der belle- vue Straße ſagen, wo
das Haus ſteht, das der Mahlerakademie gewid

met iſt, und wo der Herr Jnſpekter wobhnt. Die
ſe Straße iſt wegen der Ausſicht auſſerordentlich
ſchon; und ich mochte bebaupten, ſie iſt die einz ge,

die ihres gleichen in keiner ieutichen Stadt findet.
Lacheln Sie immer und halten es fur Uebertrel
bung, indefſen bleibt es doch Wahrheit und hatt
ich des Zauberers Linko Kraſt und Macht, ſo wollt

ich
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üch Sie auf einmahl auf das erſte beſte Zimmer ei.
nes Hauſes auf dieſer Straße herzaubern, und daun

ſehen, oh Sie noch fortlacheln warden.

Dieieſe Straße, mein lieber Asklepiades, bat nur
eine Reihe Hauſer, gegen uber iſt ein iteiler Ab—
hang in ein tiefes Thal, der in Teraſſen abgetheilt

und mit Hekken deflanzt iſt; und hier konnen Sie

das ichone Thal, die Fulde,. das ſogenanute Au
überſehen und haben daruber hin eine Ausiicht,
por ſich hin, die nicht vortreflicher ſeyn kann.

Mein Gott, daß man doch nicbt ſo lebbaſt
ſchreiben kan, als mann fuhlt! Werden Sie
nun glauben, daß dieſe Straße ſo ſchon iſt?
ſchwerlich! aber kan ich davor, daß die Worte ſo
trotken ſind

Fch habe meine Zeit bei dem Herrn Gallerlein
ſpektor ſehr ang. nebm hingrbracht, er hatte die
Gute mir verſchiedene Stukke ſeiner Arbeit zu zei—

gen, die ſehr ſchon ſind. Jch glaube voriges
Jahr kundigte er eine Sammlung geazter Stukke

nach verſchieonen Meiſtern, an; ich habe die erſte
Lieferung geſehen, und ich glaube agewiß, daß ſie
den Beifall der Kenner erhalten werden,

Er fuhrte mich drauf in den Zimmern herum,
die eine ziemliche Anzahl Gemahlde und mitunter

vortrefliche Stukke enthalten. Lieber Asklepia

des,
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des, wenn ich Jhnen meine Empfindungen bet
den Stutken, die mir beſonders auffielen hier ſchilr

dern ſollte, ſo wurd' ich Jhre Gedult gewiß mis
brauchen.

Ein furchterliches Gemahlde iſt Prometheus
an den JFelſen gefeffelt; ein großes Stuk; er hat
den Mund offen und man horcht auf den Schrei,
der dem Anſehen nach herauslommen mußf. Ein
ſchones Gemuhlde iſt der abgeſchlagene Kopf des

Cicero; und ein Gemahlde, das Kenner und Nicht—
keuner bewundern muß, iſt ein großes Nachtſtul
von Schalke. Zwei Mannsperſonen. und ein
Frauenzimmer bei einem Unſchlirtlichte an einem

Tiſche mit Karten ſpielend.
il

Tauſchender kan nichts ſeyn! Jn einiger Ent
fernung wird man geneigt zu glauben, daß das
Licht wirklich brenne. Zuverlaßig gehort dieles
Stuk unter die vortreflichſten.

Die eigentliche Bildergallerie iſt in einem lane
gen Gebaude, das oben her die Etraßfe ſchlieſt, und
mit einem großen herrſchaftlichen Hauſe verbun—
den iſt, das oben in der Frankfurther Straße et—

nen ſchonen Eingang hat.

Der Kaſtellan war ſehr dereit mich herumzufuh
ren. Die Zimmer des gedachten Hauſes ſind ganz
meublirt und enthalten ebenfalls viele vortreflicho

Gemabhlde.
Jm



Am zweiten bewunderte ich eine Madonna von
Gutdo Reni und im dritten die Maria mit dem
Kiud Jeſu von Raphael. Jch war unzufrieden,
daß ich ſo durcheilen muſte, ſtundenlang hatt' ich
da ſtehen und mich an der herrlichen Zauberei des
Pinſels vergnugen konnen.

Jn einem dieſer Zimmer iſt ein vortreflichesThierſtut von Botter, das untter die koſtbar
ſten der ganzen Sammlung zahlt.

Die eigentliche Gallerie iſt ein langer hoherSaal, der nur von einer Seite, durch eine Reibe

Feniter ganz oben Licht erbalt. Der Kaſtellan
bemerkte, daß mir das auffiel, und er war gleich
bereit mir zu ſagen, daß dirß ſey, damit aut keitn
Gemahlde falſches Licht falee. Mir iſt es nicht
einleuchtend, daß man dadurch ſeinen Endzwek er—

„reicht hat, denun offenbar hat nun die eine Seite,
wo oben die Fenſter augebracht ſind, zu wenig

Die Sammlung iſt ziemlich zahlreich und ent—
halt herrliche Stutke großer Meiſter. Nur ſind
meines Erachtens auch einige darunter, die fug—

lich emen andern Plaz einnehmen konnten, oder
ſollen ſie etwa die beſſern noch mehr heben?

Hier hab' ich zwei große Landſchaſten in ganz
Ulgner Manier geſehen, und mein Juprer ſagte nur,

E ſie
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ſie waren von Rembrand. Jch bin zu wenig
GSachkundiger, um die Wahrheit zu bezweifeln
und denke: der Herr muß es ja wiſſen! in
deſſen weiß ich wohl, daß Rembrands gewohnli
che Arbeit keine Landſchaften waren. Verſchiedue
Kopfe von ibm hielten mich lange ſtille; ein be
ſondrer Geiſt ſchwebt in ihren Geſichtenr. Em
furchterliches Gemahlde iſt Simſon, wie ihm die,
Augen ausgeſtochen werden.

Von Rubens ſind auch viele vortrefliche Stukke
hier. Die Kronung des Mars iſt berrlich.
Dis Gemahlde von Hollbein, eine Familte am
Tuche ſizzend, iſt gar jchon, und die Ecbuzzen Com

pagnie zu Antwerpen von Denters verdient Be
wundrung, wegen der vielen Figuren und des man
nigfaltigen Ausdrut's der Geſichter.

Freilich, mein lieber Asklepiades, iſt alles dad
ſoviel als nichts geſagt, und vielleicht war' es beſ

ſer geweſen, wenn ich Jhnen blos ſagte: ich habe
die Bildergallerie geſehen. Dann aber, lieber Mann,
hatt' ich das Vergnugen entbehren muſſen, mich
mit Jhnen zu unterhalten, welches fur mich ſo
rein und ungemiſcht iſt. Das Beſehen der Galle
rie gewahrte mir auch Vergnugen; allein hinten
nach folgte richtig die Miſchung. Wie mich der
Kaſtellan die Treppe berunter begleitete, drukte
ich ihm lur ſeine Bemuhung einen Gulden in die

Hand.



Hand. Er dofnete ſie, beſah den Gulden, beſah
mich und ertheilte mir ein ganz kaltes Kompli—
drient zum Abſchiede.

Hatt' ich doch meine Neuaierde geſpart und
den Gulden einem Armen gegeben, ſo hatt' ich

beſſer gethan! Hatte der Vann daran nicht
genug? Jch geb' es zu, daß ibm Mancher
die Summe verdoppelt giobt; allein kan das
der Mann als Gelez aurechnen? Jch argerte
mich bitter und kam mehr mismuthig, als
vergnugt nach Hauſe.

Es iſt ſchon, daß der Landesherr nicht geizt
mit den Sebonheiten ſeiner Reſidenz und jedem
Fremden erlaubt ſeme Neugierde zu befriedigen;
allein nicht ſchon iſt es, wenn ſolche Bedieute
damuit wuchern wollen. Es iſt billig, daß ſie
für ihre Muhe eine Erkenntlichkeit erhalten;
denn was kan ſie verbinden einem Fremden zu

Dienſte zu ſteben, (ibre Beſtimmung vom Lan—
desherrn ware denn ausdruklich dazu) all in Un—
erſattlichkeit entehrt ſie, verringert das Ver—
gnugen an dem Geſehenen und balt hundert

Wisbegierige zurut, die keinen Gulden entubri—

gen konnen.

E 2 kacher
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Lacherlich, daß ich Jhnen das vordemonſtrire,

mein lieber Asklepiades. Sie ſehen daraus wie
verdruslich ich bin. Hatten Sie auch nur das
Geſicht des Manues geſehen, wie er in die Hand
blikte! ich mocht' ihn ſo gemahlt haben, um ihm
damit ein Geſchenk zu machen.

u

S
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16.

Das Schauſpiel.

Meine theure Freundin!

coJo befinde mich nicht ganz ſo wohl, wie Gie
wohl wunſchen werden. Ein gewiſſes Etwas, das
ſich noch nicht zu erkennen giebt, wuhlt in meinem
Korperſyfleme, ermattet mich und ſtimmt meine
ſonſt muntere Laune zu finſterer Ernſthaftigkeit.
War' ich noch zu wurd' teh meine unvergleich
liche Freundin, beſuchen und ich vin ſicher, Jhre
hritere und unbefangene Unterhaltung wurde mich
bald umſtimmen, und die reigenden harmoniſchen

Tone, die ſie dem Clavier entlokte, von der ſanf
ten zartlichen Nachtigallenſtiinme begleitet, wur—
den meiner Seele bald die gewohnliche Munterkeit
wieder geben. Allein die glüklichen Stunden ſind
dahin! mein Schikſal will es, daß ich nicht mehr
an Jhrer Seite ſizzen, auf jeden Ausdruk lau—
ſchen und durch ſanfte Gguhle in ein entzukkendes

Hinbruten verſezt werden ſoll. Bedauren Sie
mich, meine ſchone Freundin, ich verlichre zu
viel.

Geſtern bin ich hier im Schauſpiele gewelſen.
Ich gundere mich, da das Schauſpielhaus ein

E 3 neues
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neues Gebaude iſt, daß es ſo klein iſt, und mit
den ubrigen vom Herrn Landgrafen neuangelegten
Gebauden gar nicht quadrirt; ich hatt' es weit
großer erwartet. Freilich, wenn es dem Schloße ſo
nahe, und dieſerPlaz nothwendig dazu beſtimmt war,
konnt' es nicht großer ſeyn; allein dieß hebt meine Ver
wunderung nicht, und die Bewegunusgrunde ſind

mir zu unerheblich, daß Thaliens und Melpome—
nens Tempel, nicot dem Geſchmak an Kunſt und

der Prachtlt. be, die an den ubrigen neuern Ge—.
vauden hervorleuchtet, entſpricht. Uebrigens iſt
die innere Cinrichtuug und das Tpeater ſelbſt recht

arlig.

Man gab: Les cdeguiſemens, comêdie en
un Acte und L' amant jaloux. opera comique
en trois Actes. Das erſte Stuk iſt nach mei
nem Geſchmak fade, und ſchon fieng' ich an das
Druktende der Langenweile mathtig zu fuhlen, als
unvermuthet ſich das Orcheſter in Bewegung ſezte

und Mademoiſelle Rouſſelois eme ſehr artige
Sravourarie anſtimmte. So unerwartet mir das
in eier Comodie kam, ſo ſehr reizt' es meine
Aufmertiamkeit. M demoiltelle Rouſſelois hat
eine ſchone, tonende, rkine und ſtarke, und ich
mochte ſagen, zu ſtarke Stimme fur dies kleint
Hauß. Sie beſizt ungemein viel Fertigkeit und
ſingt mit Leichtigkeit und Zuverſicht, die beweiſen,

daß ſie ihrer Sache gewiß iſt.

L'atant
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Den erſten Liebhaber machte M. Lemelle. Il

in
Iamaont jalous iſt eine franzoſiſche Operette. II

Er hat eine ſchone, ſonoriſche Basſtimme von Mrna

»i
vielem Umfang und auch zu ſtark fur dies Hauß.
Beſonders merklich war es in einem Duett, worinn
die beiden Verliebten mit einander hadern, da denn
bei den Aushaltungen, (wo freilich unbeſchadet des mr

Affekts die Stimmen etwas gemaßiget hätten were
den konnen) das Gebor, durch die Starte der
Stummen beleidiget wurde. Naturlich fiele dieſe
unangenehme Wurkung weg, ware das Haus

ogr ßer.
Jch wunderte mich, ſo wenige Herrn Offiziers

zu ſeben, da es ihnen doch gleichſam auferlegt iſt,
das Schauſpiel zu beſuchen; denn es wird ihnen
mionatlich etwas gewifſes an ibrem Tractement
abgezogen, wofur ſie denn auth freien Eintritt

„in's Parket haben. Vielleicht wurde das Schau
ſpiel fur geſchikt gehalten, zur Bildnng der jungen

J

Herrn etwas beizutragen, und man ſuchte ihnen
alſo die Koſten zu erleichtern. Jndeſſen vermiſt der
Gubaltern den Abzug gewaltig und ein launiger
Mannu verſicherte. mich, daß mancher, war es n:

nierlaubt, ſeinen freien Eitritt fur eine Portion But

terbrod und etwas Metwurſt verkaufen wurde. ſir
ul

n

F 4 Das



Das eben, meine ſchone Freundin, wollt ich
VJhnen wirklich, meht ſagen; allein ich bin
ſo gedankenarm! welches ich doch am wenigſten
ſeyn ſollte, da ich mich mit Jhuen unterhalte.
Eigentlich ſollte der Hauptmnhalt Muſik und Ge
ſang ſeyn; ich wollte Jhnen viel ſchones von Mace-
moiſelle Rouſſelois und  Lemelle ſagen, das
war mein Vorſaz, wie ich die Feder zum Schrei-
ven ergriff; und nun ſie ſangen ſehr ſchon und
wurden gewiß den vollen Beifall meiner angeneh

men H... erbalten haben: iſt aller, was ich jezt
zu ſagen weiß.

Vielleicht unterhalt Sie folgendes beſſer.

M. Lemelle liebte einſt die Rouſſelois, und
wurde wieder geliebt. Zween Zeugen, die nach

und nach hervortraten, bewieſen die Jnnigkeit ih—
rer Liebe. Auf einmahl entſteht ein Zwiſt ünd
Herr Lemelle heurathet eine andere.

Soll ich Jhnen hier eine Reibe Gedanken
ſtriche machen?

Nun aber denken Sie ſich die Lage: beide
Leute ſpielen im Schauſpiel und in der Operette
die erſten kLiebhaberrollen.

Wer mir die Anekdote erzahlte?

vw
Eine



73
4Eine ſchone Nachbarin, zu der mich mein Geſchik

in die Loge fuhrte. Jhr verdank ich die Nah—
men und. dieſe Anekdote. Zu Ende des Schau—
ſpiels empfohl ich mich ibr beſtens und bath
ſehr boflich, mir meine Neugierde zu verzeihen;

ich mochte gar zu gern wiſſen, wer mieine ſchone
Nachbarin geweſen ſey, der ich den Unterricht und
die ſo angenehme Unterhaltung zu danken hatte.

Mtt der groſten Bereitwilligkeit und dem ar
tigſten Linſtande ſagte ſie:

Mein Nahme iſt Gans,
machte mir ein verbindlich Kompliment und huſchte

lur Loge hinaus.



17.
Weiſſenſtein und Karlsberg.

Wa meinen Sie, mein lieber Asklepiades,

wenn ich Teutſchland durchreiſen und uber jeden
Ort meines Auffenthalts meine Gedarken Jbnen
mittheilen wollte, was fur einen Convolut Pakete
das am Ende geben wurde? Und das luſtigſte
dabei ware, wenn Sie es des Aufhebens wunr
digten, und es kame in fremde Hande, der unſere
fr undſchaſtliche Verdindung nicht wuſte, daß der

gute  Erbe nicht begreifen wurde, warum das Ge
ſchretbſe ſo lange ernalten worden, da es ſo wenig

Wichtiges und Jntereſſantes enthalt.

Heute Vormittag hab' ich eine kleine Reiſe
nach dem weiſſenſteiner Schloß und dem Carlsberge
gemacht, und hier haben Sie meie kurzen Br

merkungen.

Das Scbloß liegt eine Stunde von Caſſel.
Der Weg fluhrt in grader Linie dahin, iſt mit Lin
den beſezt und zu beiden Seiten mit einer Reihe Hau

ſer bebaut. Die Vorſtadt legte der Landgraf an,
und vergavb die Hauſer an Fabiikanten und ſonſt ſich
meldende Leute mit einigen Freiheiten auf gewiſſe

Jahre. Allem es ſcheint ncht, als ob das Werk
belleiben wollte. Der Ruf von den neuangelegten

Haue



Hauſern, zugeſtandenen Freiheiten und nach Refund
der Saſe wohl auch eewilitgter Vorſchuß zog einne
Menee Handwecker aus den benachbarten Lancern
berbei Die guten Luute, die vulleicht dort ihr
taglich Brod mit viel Muhe und Arbeit verdienen
zuuſten, glaubten hier ein gemacklicheres Leben
und Vollauf zu finden; andere waren cuch wohl
Faullenzer und Taugenichtſe; und fanden's ber,

wie uberall. GSie zehrten alis, ſo lauge der Vor
ſchuß zum Ausbauen ihres Hauſes oder wobl auch
ihres Gewerbes dauerte, zogen wirder ihre Straße,

und ließen ihre Hauſer leer und zur andere Lieb
paber ſtehen.

Meines Erachtens war die Folge leicht voraus
du ſehen; denn ſagen Sie nur, mein lrcber Askle—

piades, was ſoll eine ſolche neuangelegte Kolonie

Handwerker mit ihrer fertigen Arbeit machen? wo—

hin ſie abſezzen? Hat Caſſel nicht ſchon Hand
werker genug? oder ſoll ſie den Caſſelanern durch
wohlfeilere Arbeit Abbruch. thun! und kan ſie das,
da ſie die Lebensmittel eben ſo thtuer anſchaffen
muß? oder ſoll ſie die benachbarten Lander da

mit verſehen? vielleicht Markte und Mieſſen be—
ziehen

Mir deucht, doch mit Erlaubniß zu ſagen,
man dachte: es ware ſchon, wenn die Straßr be—

baut ware, und man baute, ohne dran zu den—
ken, wovon die Einwohner leben ſollten. Ein an—

drer



drer Fall war' es, hatten die Einwohner Lande
reien urbar zu machen, anzubauen und ihre Nah
runa daraus zu ziehen, ſo hatten ſie doch emen ge
wiſſen Ruthalt nehmlich ihren Fletß. Was kann
aber dem Handwerker ſein Fleiß helken, wenn
er kemen Abſaz hat, er zehrt ſich nach und nach

ſelbſt auf, wird zum Bettler und das Kapital iſt
verlobren. Ohne mir das Anſchen eines Politt
kers anmaßen zu wollen, pflicht' ich denen bei, die
behaupten, daß ein Land bloß durch das üeberge
wicht des Akkerbaues in Wohlſtand kommen kan
und nicht durch das Uebergewicht der Gewerbe und

des Handels. Jch will zugeben, daß viclleicht in
einem Staate, wo leztere das Uebergewicht haben,

mehr Geld ſeyn kan; allein dagegen behaupt' ich
auch, daß dort mehr Armuth zu Hauſe iſt.

Lieber Doktor, verzeihen Sie meine Kannegie—
ſerei, die Sie hier vielleicht am wenigſten erwar

teten.

Rechter Hand, faſt zu Ende der Hauſer iſt eine
Muhle, wo Spelzmehl gemablen wird, das an Gu
te und Weiſſe dem ausnwarts hergehohlten gleich
kommt. Und wie ſonderbar die Anlage entſtand.
Ein Projſkteur im Waldekkiſchen faſte fo von
ungekehr den Gedanken, ich glaube eine Zizfa
brike anzulegen und ſand Beifall Ein gewiſſer
Mann, dem ein ungefehrer Gedanke gleich ſo
gut als Ausſuhrung geweſen ſeyn ſoll, beſorgte,
daß ein geſchikter und der Sache gewachſener Nanu

in
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in London geſucht wurde, um dem Unternehmen

ein rechtes Anſehn zu geben. Man fand einen
und perſprach naturlich ſo viel Ausſichten und

weiß was? wodurch ein Enalander gereizt wer—
den konnte, ſein Vaterland zu verlaſſen. Mein

untreues Gedachtuiß hat den Nahmen des Man
nes verlehren, der nun iodt ſt. Der Mann
verlirß Enellund und kam ins Waldekkiſche. Das
Projekt fand auf emmakl ſoviel Widerſpruch,
Hinderniſſe und unvorhergeſehene Schwitrigkenten,

daß es blieb, was es war: ein ungefehrer Ge—
danke. Hier ſaß nun der gute Mann mit Frau
und Kindern.

Die vom Furſten erſtatteten Reiſekoſten und
ſein Vermogen dazu war aufgezehrt. Der an—
ſchlagige Kopf des Englanders faſte den Ge—
danken mit dem Eſpeilzmahlen und wer weiß,
warum ſein Projekt nicht durchgieng? Durch
einen Freund kam ſein Gedanke nach Cadſſel,
ward dem Landgrafen vorgetragen, fand Bei—
fall und ibm ward ein gewiſſer Vorſchuß bewil
liget. Er richtete ſeine Muhle. ein, bewieß
durch. den Erfolg, daß ſeine Angabe kein unge—
fehrer Gedanke war, und hat ſich reich ge—
mahlen.

Ein Beweiß, daß ein induſtrioſer Kopf nie
verdirbt, wenn er nur Unterſtuzzung findet; allein
die Unterſtuzjzung in unſerm lieben Teuiſchlande

auf



7s SSJ auf das mancher ſo praslt, ohne zu wiſſen warum

laſt leider! leider manchen guten Kopf vorkommen,

weil ſie ſchlafrigen, unbeſorgten, eigennuzziaen
und ſchruppigen Handen anvertraut iſt. Sey
drine Hand ieer und dein Kopyf noch ſo voll, du
kani dich gluklich ſchazzen, wenn du dem Brod

fiudeſt!

Noch eintge ſolche Auskelle und wir werden ſehtn
ſpat nach Weiſſenſtein kommen.

Mein lieber Asklepiades, wir ſind ſchon hier)
Das Schloß uſt ein altes Gebaude, und liegt ziem

lich hohh. Schade, daß es nicht grade Linie
balt mit dem Gebaude oben auf dem Carlsberge.
Jm Speiſeſaal ſind einige ſehr ſchone Gemahlde

vom Herrn Rath Tiſebbein und in den Wohnziun
mern legt der Herr Landgraf eine Saemmlung Ge
mahlde von dieſem Kunſtler an. Eln offenbarer

Beweiß wie hoch er ihn ſchazt, ſo wie die Ge—
mahlde beweiſen, daß es der Kunſtler verdient. Jn
dieſem Saale iſt eine ſchone Ausſicht, ſo wie in
dem Verſammlungsſaale, der grad druber iſt.
Sie ſehen von der einen Seite die vielen angelegten

Bouskets, eine Reihe bebuſchter Berge, worunter
der Carlsberg mit dem hohen Gebau, auf dem Her
kules ſteht, und aus dem der große Waſſerfäll herun
tergeht. Gegen uber haben Sie vor ſich Wieſen,
Thaler Anhohen, Felder und die Stadt. Der
Schauſpielſaal iſt gut eingerichtet, nur iſt das Theu

ter



b 79ter gewaltig niedrig. Rechterband vom Scfloſe
ſteht ein großes Wirthshaus und verſchiedne Ge—

baude und Stallungen fur Pferde und Hunde zur
Parfortejagd.

Hinter dem Schloſſe iſt ein freier an den Seiten
mit Alleen belezter Plaz und dann geht das Buſch
werk coder ſoll ich lieber Bousket oder Pari ſagen?)
von allerlei innlandiichen und aus landiſchen Holz
arten mit mancherlen Abwechſelungen an. Es iſt
blendend und berauſchend hier auſeinen Bach, dort

auf eme Eremitage, nun auf etnen klemen Teich,
jezt auf eine Marque, bald auf Rudera, wieder

auf ein Grabmahl, dann Diogenes in ſeiner Tone
ne oder einen andern Weiſen „jezt auf em Bild aus

Taſſo u. ſ. w. zu ſtoſſen.

Eigentlich, lieber Asklepiades, kan ich datn ſan
zen meine Bewundrung gewiß nicht verſagen; alicin
ich muß auch geſteben, daß m.r das Gemiſche et—
was zu auffallend iſt.

Der Jdeengang muß ſich zu oft verandern und
bisweilen gewaleige Sprunge machen Jezt veſchaf

ſchaftigt uns ein Mythologiches Bild und alleich
wird es durch em Bud der Geſchichte verdrangt.
Jezt ſteigen ſie ins hohe Alterthum und gleich ſind
lie wieder in die neuere Zeit verſezt,

Dieſe kunſtlichen Pflanzungen gehen ſchon ſehr
bergan und wie dieſe aufhoren, kommen Sie in einen

wilden Wald, der verſchiedentlich der Ausſicht wegen

durch—
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durchbauen iſt; und nun haben Gie noch uber
500 Stuffen zu erſteigen, ehe Sie das obere Ge
bau errenchen, aus dem nun von dieſer Hohe ſtuffen
weis das Waſſer herabfallt. Auf verſchiednen
breiten Abſazzen ſind Springwerke und Grotten mit

allerlei Berzierungen, die umſandlich zu beſchreie
ben, ich weit mehr Zeit zu betrachten hatte haben

muſſen.

An beiden Seiten dieſes machtigen Springwerks
iſt ein großer Centaur muit einem Blastuſtrumeute,
das ſobald das Waſſerwerk angelaſſen wird, von
dem Druk der Luft des herabfallenden Waſſers,
der durch Robren dahm geleitet wrd, emen Ton
von ſich giebt.

Jch bedauerte nichts mehr, als daß ich ein ſo
unwichtiges Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft
war, dem ſein Anſehen, Stand, Ehre und Vermo

gen nicht Gelegenheit verſchaffen konnte, um die
Wirkung dieſes Waſſerwerks zu ſehen. Vieles,
vieles wird dem forſchenden und neugierigen Auge
des Mannes aus Burgermaße geformt vorenthal
ten, das dem unwiſſenden, gefuhl und geſchmak-
loſen Sohne des Gluks, und ich mochte ſagen des Zu
falls, frei ſteht, der es mit ofnem Munde angaft
und nun wieder geht, wie er kam.

An gewiſſen Tagen, als am Himmelfarthötage,
am dritten Pfingſttage und den Sonntage der Herbſt

meſſe
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meſſe wird dieß Waſſerwerk allemahl angelaſſen,
da denn, wie leicht zu denten, ein gewaltiger Zu—
lauf ſeyn ſoll. Auch wird es fur Fremde gegen
Erlegung eines guten  Trinkgeldes, das, wie man
mir ſagte, unter emem Duecaten nicht ſeyn darf,
ungelaſſen; verſteht ſich von Fremden von gewiſſem
Range, oder die machtige Empfehlung an den Herrn

General' von Gobr haben, der die Oberaufücht
uber alle herrſchaſtliche Gebaude und Garten hat.

Den Eindruk, lieber Asklepiades, den nun oben
das achtekkige Gebaude, ringsum mit dreifach uber
rinander ſtehenden Gewolben, und in der Mitte of
ſen, von robeu großen Tufſtrinen, die ihm ein fel
ſenartiges Anſebn geben, aufgefuhrt; und aur der
Vorderſeite auf einer hohen Pyramide Herkules i.
Fus hoch, auf mich mate, kan ich ihnen unmog—
Unh beſchreiben. Es ſcheint nicht Meurchenwerk,
ſondern Zauberwerk zu ſeyon  Und ich mochte die
Veranlaſſung wiſſen, die. den Urheber eine ſo arvteske
Maſſe zuſammen ſerzen ließ. Welch eine Summe
Geid mag das Ganze koſten? Konnen Sie ſich's
vorſtellen, mem Lieber! man verſicherte mich, raß
die Erganzung des Bleies, das die Franzoſen im
ſiebenjahrigen Kriege, aus dem Gemauer geriſſen,

vber 24000 Thaler gekoſtet habe.

Das Jnnere des Gebandes er!ellt kein Sonnen
iſchein, eine ſchauervolle Dammerung und ſchwer
muthige Guille heyrſcht hier, ergreiſt das Herz und

reiſt
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reiſt es zu andachtigem Gefuhle Mir wenigſtens
war es, als ob ich der Gottheit naher ware.
Lange ſtand ich mit gefaltnen Handen und erhab

nen Herzen zu dem Allmachtigen und bewunderte
ſeine Große in dem Werke der menſchlichen Er—

findung.

An der Hinterſeite fubren zwei Treppen. in das
aweite und dritte Stokwerk. Ju dem leztern iſt

die Wand wit toſtaniſchen Saulen, von glatt gear
beiteten Tufſteinen geziert. Von hier erſteigt man
durch eine bequeme Treppe  die breite und um das

ganze Gemauer gezogene offene Gallerie. Welche

Ausſicht, lieber Asklepiades! die Feder ent
ſinkt meiner Hand.

Eine ganze Scbopfung liegt hier vor Augen. Be
wundrungvolles Staunen ergrif meinen Geiſt, und
die Menge Gegenſtande, die ſich mir von allen Sei
ten darſtellten, hemmten die beſondere Betrachtung

und einzelue Analyſe und ver ezten mich in einen
Zuſtand, don ich Jhnen wahrlich nicht beſchreiben

kan.

Es iſt doch eine ſonderbare Sache mit dem Ge
fuhle, mein lieber Asklepiudes. Es gewahrt ſehr

viel angenehme Augenblikke; allein der aufmerkſa
me Beobachter darf ihm nicht zu viel nachgeben,

wenn er genau in ſeiner Angabe ſeyn ſoll oder uber

haupt, wenn er im Stande ſeyn will, einen Gegen
ſtand



z

ftand mit Wahrheit zu ſchildern. Oder ſoll man
nicht lieber einen betrachtlichen 2wiſcheuraum ma
chen zwiſchen Gefuhl und Empfindung. Beides
iſt freilich an und vor ſich ſchon unterſchieden; al

lein ich habe mir bisher ihre Grenzen immer ſo
nahe, und faſt unmerklich gedacht. 2 J

Dooc ich vergeſſe, daß meine pſy holoqiſche An
merkung bier ubel angebracht iſt, weil ſie Jhre
Aufmerkſamkeit unterbricht.

Hier ſiebt man nun in der Nahe, den zu. Fuß
hohen Herkules auf feine Keule gelehnt. Emet
furchterliche Statue!  Jch bewundere den
Runſtler in dem Ebenmaße und Verhältniße der
ubernaturlichen Glieder dieſes Coloſſes. Keme ge
mneine Einvildungskraft iſt vermogend ſo etwas zu

ſchaffen.

Durrch die Pyramide, worauf Herkules ſteht,
ſteigt man eritlich auf einer ganz beſonders gebau

ten Stiege und hernach auf einer Leiter durch eine
etwas enge Oernung in die Bildſaule und kan bis
in· den Kopf ohne die geringſte Gefahr gelangen,
und ſich durch die Angen des Herkules umſehen.

J

Wie ich wieder herunter auf den Berg kam, ſo
fragt' ich memen Fubrer, wie viel Stuffen ich wohl
erſtiegen, und er ſaater weun ich nicht. urre, 322.

Gttllen Sie ſich die Hope vor. Jch habe es ſehon

S a geſagt,

J—
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geſagt, ich mochte die Veranlaſſung wiſſen zu die
ſen kuühnen Gedanken, ſo eine Maſſe hin auf einen
Berg zu ſtellen.

Einzig iſt und bleibt dieſe Anlage wohl in Euz.
ropa und ſpatere Enkel werden ſie viellezcht mehr
bewundern und anſtaunen, als jezt die Zeitgenoſ—
ſen. Was hat's aber vor Nuzzen, mochte mancher
fragen? Die unſagliche Summe Geldes hatte beſ
ſer konnen angewandt werden. Unſaglich kan die
Summe genannt werden, die dazu verwendet wor
den; allein mancher teutſche Furſt perſchwendete
auch unſagliche Summen an Parforce Jagd, Ope
riſten, Matreſſen u. d. gl. war das Geld beſſer an

gewandt? Heier ſteht doch wenigſtens ein Denk
mahl der Prachtliebe des Furſten und wie viel Han
de hat nicht ſchon dieſe Anlage beſchaftiget und wird
ſie noch ferner beſchaftigen?

4

Der Gedanke falt mir auch dabei eint, daß wir
Teutſchen unſer Vaterland ſo wenig ſchazzen und

kennen, unerachtet wir uns auf daſſelbe ſo viel. zu
Gute zu thun ſchemen und Vaterlandsliebe immer im

Munde fuhren. Ware difſe koloſſaliſche Anlage in
Frankreich, Engländ, Jtalien ec. 2e. hundert und
pundert wurden ſie kennen und zu beſchreiben wiſſen;

allein, ſo iſt ſie in Teutſchland und nur die nach
ſten Nachbarn und ein Theil Durchreiſender kennen

ſie und noch viele. blos vom Horenſagen.

Eine



 Eine vollkommne Beſchreibung, mein lieber As
fleviades, werden Sie nicht erwartet haben; der

Gegenſtande ſind zu viel, die auf mich Eindruk mach

ten, als daß ich bieſe zu leiſten in Stande ware.
ch wollte Sie bles aufmerkſam und neugierig

machen, um einſt in eigigr Perlon die Sache in

Üugenſchein zu nehrien...

Eben fallt mir ein, nach Durchleſung meines

laugen Briefes, daß ich Jhnen nichts geſagt von
den Baßins, Fontainen und allerhand verborg—
nen Springwaſſern, die hie und da auf den
Terraſſen angebracht ſind, und bisweilen unter
den Zuſchauern zum großen Gelachter anderer
gewaltiges Unheil anrichten; nichts von der

Grotte, won
iſler ſtevenrohrigen Flo

te, vermoge einer heimlich angebrachten Orgel,
ſpielt, wenn das Waſſer angelaſſen iſt; nichts
vom Reich des Pluto, das eine ſchandernde
Wirkung macht, wenn die Sonne durch das
gelbe Glas ſcheint und die ganze Grotte inwen
dig in einen Feuerpful verwandelt, und von vie—

len andern Dingen nichts.

Dem Schloße am nachſten iſt eine große
Fontaine; aus einem 12. bis 14. Fuß hohen
Felſen ſteigt eine dikle Waſſerſaule, die der

Jzu Herrenhauſen bei Hannover wenig nachgiebt,
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J eetuan die r2o0. Fuß und kan durch Auffrzzung
einer dünnen Röhre uber 160. Juß getrieben
werden.

uUngzufrieden, daf mich mein Nichtherrſchaft
ſevn hinderte, das Waſſerwerk in feinem volletj
Glanzt zu ſehen, kehrt uh nach Coffel zurük
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Das Lotto.
rGagen beſuchte ich einen Bekandten, der eine

Lottokolle.te halt Berwundrung hielt mich uber eine
Stunde bei hm, denu er und ſein Freund hatten

alle Hande voel zu tbun, Geld einzunehmen und

Einlazbillette zot ſchreiben, daß ihnen wenig Aus
genbirkke britz brieben, miech zu unterhalten.

Da Lamen Komplemente von Herr und Ma—
dam nach allen Graden und von Meiſter und Frau

von allen Gewerken.

Dir Madam laeß fragen: wie viel ſie nun uber—

hbaupt ſchuldig ware? und jene Mamſel uber
ſchikte ſo viel auf Abſchlag und liez bitten den Reſt

noch zu notiren.Der  wablte Numuiern, weil der Teufel

ſelbſt die vorigen eingeſchloßen halten muſte, und dieſer

verſicherte auf ſeine Ehre daß  uhn das vermaledeite
Lotto ganz herunter gebracht hatte; allein es muſſe

doch endlich kommen.

Habe ich wieder nicht getroffen? ſagte ein Bauer
und kamte die Haare, wenn's nicht bald kommt,

ſo weiß ich! nicht.

54 On



Ein andrer fluchte ſen Schwernauth auf aut
platt knurſchte mit den Zaähnen und entfernte ſich
mit geballter Fauſt.

Hier trat ein Kerl mit wochenlang ungeſcher—
nem Baarte, ſtruppigen Hiaren, von der Luft
gebranntem Geſichte, in lumpiger Jatke deren
Farbe Alter und Flekken rathſelhakt v. achte, i
zerrißnen Beinkleldern und Schuhen ohne Sohlen
herein, zahlte ſeene 6 gr. dreimahl, loßte ein Billet
und zu Hauſe hungerte vielleicht Zrau und Feind.

Ein Weib, die ihre Bloge und Schaam mit
ſchmuzzigen Lump.n kaur, dekte, batte einen
Saugliug in erdfarbener. zerlapten Hemdchen au
dem Arme, brachte 4 gr. in Hellarn und PYfen
nigen; die ſie zuſamſnen gebetzelt, nahm einen
Einſarzettel und werd ungeduldig, daß der Saugt
liug wunte.

Lieber Asklepiades, ſolche Auftritte mit anſe—
hen! ſehen, wie der Menſch ſich durch vorgeſpie

gelte Hofnung zuin Gewinuſt, verleuen laſt, zum
Rautber au ſich ſelbſt zu werden!

 Der Mann ſoll die Frau bintergeben, die Frau
den Mann berrugen, das Gelſinde die Herrſchaft
beſteblen, und Tagarbeiter und Taglohner bungern
und betteln, blos um in's Lotto zu ſezzen.

8*
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Vor 12 15. Jahren, wuſte man ne.h nichts
vom Lotto in Teutſchland und wiernel Ungluk hat
es in dieſem kurzen Zeitrautne angerichtet! wie
manche Familie an den Bettelſtab gebracht! wie
manchen fleißigen Arbeiter zum Mußigganger und
manchen ehrichen Kerl zum Schurken gemacht!
Wenn dem Manne, der es zuerſt vorſchlug und
zu Btande brachte, obgleich mit hoher Landes—
berrlicher Erlaubniß, alle das Ungluk zugerechnet
werden ſoll, weun er dafur bußen ſoll! Lie—
ber: weich' ein Gedanke!

Viele einſichtsvolle Manner und unter andern
der bekantite und eurſichtsvolle Hofrath Putter in
Gottingen, haben die Betruglithkeit und Schad

Lichkeitides Lotto ſo ebident dargethan, als nur
moglich ziollein wenn und wie hekommt der Haufe

eine ſoiche Schrift zu ſehen? und wenn beinihm
etwas zur Leidenſchaft worden iſt, kan das durch
Abhandlung  und Demonſtration weggeſchaft wer

ben? i,

Ehrenſaulen ſollten die Unterthanen ihren Fur—

ſten errichten, die die heilſame Verordnung erge—
hen laſſen baß alle Lottolollektaur erſt hart und
im Wiederbetretungsfalle mit dem Zuchthauße be—

ſtraft werden ſollten. Der große Haufſe iſt Kin
dern gleich, man muß ihnen die Gelegenheit ſich

ſelbſt zu ſchaden benehmen.

75 Die



vs SJDie Geſchichte erzahlt uns von herrſchluchtigen
Tirannen und Despoten, daß ſie den Pobel durch
allerhand Spiele und Gateleien unterhielten, um

ſeine Aufmertſamkeit von der Regierung abzuziehen
und ſeine Sinne zu beſchaftigen, damit er nicht
Zeit gewonne misvergnugt und unruhig zu werden.
ESchade, daß die Herrn nicht auch das Lorto kann
ten. Wenn der Pobel nur eine Spielpuppe hat,
ſo fuhlt er Unterdrukkung und Preſſung nur halb,
und wehe dem, der es wagen wollte, ihm den
Tand und Nicbtigkeit ſeiner Puppe zu zeigen, oder

fle ihm gar zu nehmen!

Dem Menſchenfreunde, der das Elend ſeiner
Bruder, das ſie ſich durch ſelbſtgewahlte Blendniſſe

vervielfaltigen und aus Blodfinn und Unkunde
vergroßern, ſtillſchweigend mit auſehen muß, vlutet

das Herz.

Leben Sie wohl, lieber Dokter, und vergeſſen
Sie nie, daß Sie in meinem Freundsverzeichniſſt

vben an ſtehen.
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Die Aue.
Mein lieber Asklepiades?

ooragen Abend,werd  ich ineint Peiſe fortſezzen,

Und mich wieder mehr von Jhnen entfernen. Diß
wird alſo der lezte Brief ſeyn, den Sie;von mir
aus Caſſel erhalten. und der wird unſtreutig auch
der langſte ſeyn, weil ich Jhnen.noch vielerlei zu

fagen habe.

Jch danke Jhnen. verhindlichſt fur Ihre Zu
ſchrift; Sie konnten mir kein großeres Vergnugen

machen. Dasß Sie aber meine Briefe den Herrn
ER.. und U.. und P. mitaetheilt haben, das, lie
ber Asklepiades, ich geſteh es frei, war. mir ſo

teanz angenchm nicht. iſt ejn loſer Schwazjer
und P.. ein kritiſcher Schadentroh und ich weite,
lie werden mich bei einem Glaſe Wein ziemlich her

umgebohlt haben. Jhre Entſchuldiaung, daß
Sie den Werth meines freundſchaftlichen Anden—
kens nur halb wurden gefühlt haben, wenn Gie
nicht Jemanden haben ſollten, benen Sie es
mittheilen, oder gegen die Sie damit prahlen konn

ten, iſt mir ſehr ſchmeichelhaft, weil Sie mur es
ſagen. Jnu jedes andern Munde ware mir's bloſes

Kom
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Keompliment, Aeußerung des Verſtandes und
nicht des Herzens.

BDaß ich das beſtandige Geſprach des ſchwarz

augigen Schweſterpaars bin, freut mich unaus—
ſprechlich; denn welchem Gohne vomnt Weibe ge

bohren wird es nicht das Herz zur Freude he
ben, wenn er hort, daß ſchoue, gutherzige, litz
vbe Madchen von ihm ſprechen.  Dasß ſie aber
offentlich behaupten, mir ihre Bildung ſchuldig zu
ſtvn, iſt eine von den werdlichen Uebertreibungen,
bie der erſten Hizze ihr Seyn zu verdanken ha—
ben und wie Quekſilber auf dem Feuer verrau
chen. Die lieben guten Madchen wiſſen ja, wie
ſehr ich das Uebertriebene der Art haſſe, warum
monen ſle alſo wohl mir ſo entgegen handeli
ibollen?

t

unſerer artigen H... Beſchwerde iſt abgehol
ſen, ſie hat vielleicht noch denſelben Tag mei—
nen Brief erhalten. Jch bin ſtolz, recht ſtolz,
tieber Doktor 'auf die Anzahl meiner Freunde,
die ich zu zutuk laſſe und, ich fuhle eine
gew.ſſe genugliche Selbſtachtung, daß ſoviel in
mir war, ſie mir zu erwerben. Mit' welcher
Beruhigimg, mit welcher Selbſtzufriedenheit kan
ich nach. zurukdenken? Will mir mein
Schikſal wohl, werd' ich nicht jedes glukliche
Begegniß doppelt fuhlen, wenn ich es meinen
Freunden berichte, weil ich weiß, daß ich ihnen

Freude



Freude mache? und ſollte mein Loos fortdau—
ernde Sorge und Kummer bleiben, ſo werd' ich
Erleichterung finden, wenn ich an theilnehmen—

de Freunde ſchreibe.

Und nun zu meiner Erzahlung.

Das Schloß iſt ein altes vierekkigtes Gebaude
mit kleinen Finſtern, ſteht frei und iſt weiß ange
ſtrichen. Die innre Einrichtung ſoll ganz artig

ſeyn; geſehn bab ich's nicht, denn meine hieſigr
Bekannten konnten mir den Eintritt nicht ſo ver

ſchaffen, wie die zu Arolſen.

Vor dem Schleße iſt die Rennbabn, groß und
ſchon, mit artigen ſteinernen Gruppen und am

Ende mit emer Colonade geziert, die ſo ganz
beſonders eben nicht iſt.

Hier wurden eben zween Regimenter exerzirt, und
ich bewunderte die Fertigkeit und Accurateſſe nicht ſo

ſehr, als daß der Herr Landgraf bei ſeinem Alter
Und ſtarken Korper ſo unermudet dabei umher geht.

Diß iſt aber auch ſeine ganze Bewegung; Reiten
liebt er nicht, und wenn er nicht nach Weiſſenſtein,
Willhelmsthal oder ſonſt wohin geht, ſo kommt er
außerſt ſelten in den Wagen. Die Wachtparade
kommandirt er ſelbſt; allein die Leute muſſen das
Duing auswendig wiſſen, denn die Stimme iſt ſo
ſchwach, daß er unmoglich vom ganzen Regimenke

verſtan:



54 SIJverſtanden werden kan. Jndeſſen ſieht und rugt

er den kleinſten Fehler.

Tambour und Pfeiffer bei dieſen beiden Regimett
tern ſind alles Mohren, welches denn ſehr vrele ſchon

finden. Jch muß aber geſtehen, doch wit Reſpekt zu
ſagen! daß mir die ſchwarzen Kopie mit dem Bunde

und die Montur nicht zuſammen zu paſſen ſcheinen,
und daß es mir als eine kleine Spielerei vorkonmtz

die ſich mit dem Ernſthaften des Militare nicht ver
tragt.

Die Hand auf den· Mund! werden GSie ſagen;
mein lieber Asklepiades, wie mag ein Gelehrter
uber das Soldatenweſen urtheilen? Sie haben
recht! auch ſoll das kein Urtheil ſeyn; ſondern ich
ſage Jhnen nur ſo intine Meinung.

Mehr als die ganzen militariſchen Uibungen bat

mich der Anblik eines Mannes vergnugt. Dir zweite
Miuiſter, Herr General von Schlieffen; ein gro—
ſer ſchoner Nann. Edel und unigezwungen iſt ſein
Anſtand; tiefe Einſicht und grundliches Urtheil
ruht auf ſeiner Stirne, Geiſt und Feuer leuchtet
aus ſeinen Augen und Herablaſſung und Leutſe—
ligkeit verſpricht ſen Mund. Jch kan mich wei—
den und meme Seele furlt unnennbares Vergnugen,

wenn ich Menſchengeſtchter ſehe, die Eottes Haud
ſo auszeichnet geſtempelt hat. Lachen Sie immer
uber mein phyſiognomiſiren; genung ich verdanke

kavar



kavatern ſchon manche Freude meines Lebens, denn
er machte mich erſt auf den Menſchen aufmerkſam;
und durch ihn kam ich dem Miiſchen wieder naher,
von dem mich mein ſtiefmutterliche.ð Schikſal ſo welr

entfernt hatte.

Nun lieber Doktor, ein kleines Gemahlde von
einem der ſchonſten Spaziergange in Teutſchland.
Jn dem ſchonen Thale, in daß man von der Bel
levue-Straße und noch beſſer aus den Haußern
derielben ſieht, theilt ſich die Fulde und bilden eine

Juiet auf der, der bekannte Auga.ten, eine Stun—
de im Bezirk angelegt iſt. Der Arm des Fluſſes
beißt die kleine Fulde an der unter dem Abhang
der Terraſſe der Thiergarten lieat Er hat ver—
ſchiedne Abtheilungen, in etnigen ſind Spring—
werke, in andern Thierbehalter. Die Auzahl des
Gefieders iſt betrachtlich und darunter verſchiedne
ſeltne. Tieger und Leopard ſind jezt wobl die ſelten
ſten unter den Thieren, da der Elephant geſtor—
ben, der ſonſt unſtreitig die Zierde des Gartens ge

weſen. Er iſt nur gegen g Jahr alt worden und
ſteht jeit ausgeſtopft im Naturalienkabinet, und
iſt etwa in. Fuß hoch.

Die Aue, zwiſchen der kleinen und großen Ful—
de lauft ſptz gegen die Stadt zu, und hier iſt ein
mit grunen Gangen und kleinen Springwerken ge—

zierter freier Garten, in dem im Sommer viele
Orangerie ſteht. Darauf folgt em prachtiges

Dran—
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Orangeriegebaude mit it alieniſchem Dache. VBeihbe
Seiten haben ſehr chone herrſchaftliche Zimmer.
Links voraus ſteh“, ein gevierter Flugel, worinn
die Kuche undr echts ſteht ein prachtiges Badehaus.
Es iſt eine Anlage vom Landgraf Carl und vereint

Pracht, Geſchmak und Große. Lieber Doktor,
ich Tonnte mich an den Marmornen Statuen und
Basreliefs nicht ſatt ſehen. Welche Form! welch
Ebenmas! und im ganzen, welche blendende
Pracht!

Dieſe ſehenswurdigen Produkte der Kunſt ſind

die Arbeit eines Jtalieners Mannat.

Von dieſem Gebande iſt ein großer, mit einer
von Buchen umgebenen Colonade, freier Plaz, von
welchem Sie in funf breue Alleen von hohen Lin
den mit ſchmalen Seitengangen ſehen, die ſchrage
hin, in Form eines aufgefalteten Fachers laufen.
Cin Anblik fur das Auge, der nicht angenehmer
ſepn kan.

Die mittelſte und breiteſte Allee fuhrt zu einem

großen Baßin. Um daſſelbe ſteben hohe Fichten
in Pyramidenform gezwungen und oben auf demſel

ben iſt eine Jnſel mit einem Hauschen. Mit die
ſem großen Baßin iſt ein kleineres durch einen Kao
nal verbunden, mn welchem ein Berg mit Bau—
men bepflanzt aufgeworfen iſt. Auf dieſen Baßm's

iſt eine Gondel: darauf fahren die Herrſchaften
bisweilen herum, ſagte mein Lohnlaquai.

SGie
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Gile ſehen daraus, lieber Asklepiades, daß
bieſer Augarten ſehr viel vergnugendes haven
muß; und nun ſezzen Sie noch binzu die man—
nichfaltigen abwechſelnden Verzierungen, mancher—

lei Ausſichten, einſame und offene Ruhebanke,
verſchiedne Baumarten, hie und da aufgeworfe—
ne Hugel in emem ſo großen Bezirke und Sie

werden mir glauben, wenn ich ſage, daß dieſe
Promenade eine der grdſten Zierden von Caſſel

iſt. Sie werden auch leicht glaubeu, daß mei
ne Einbildungskraft -nicht mußig geweſen iſt, Sie
fehiten nur an meiner Seite und der Schwar
mer, nach, Jbrem beliebten Ausdrukte, war in
beſter Form da.

An der Selte nach der Fulde hin iſt ein klei—
nes Wildgehege und zwiſchen der Aue und der
Fulde fuhrt der Weg nach Freienhagen, einem
berrſchaftlichen Luſtgarten, der an einer Auhohe
liegt. Meine Zeit ließ es mir nicht zu hinzuge
ben; es iſt auch nicht der Muhe werth, ſagte
der Lohnbediente, er hat nichts beſonders, es ſteht

ein altes Hauß da und hat viele Baumſchulen; es
ſoll aber oven ein neues Hauß gebaut werden. Der
Mann ſpricht gern, er bat ein gutes Gedachtniß,
und unterhalt mich mit dem, was der und je—
ner Fremde, den er die Gnade gehabt hat zu
begleiten, davon judizirt hat, oft mehr, als
mir lieb iſt. Er iſt ganz Patriot und berunt

Anp auf den Ausſpruch der Fremden, wenn nian

G lhm



ibm nicht glauben will, daß das nur in Caß
ſel ſo iſt.

Sie mogen mir alaubeu oder nicht, ſagt' er
einmahl, aber's iſt ſo wahr als Gott lebt!

wahr, ſehr viele Fremde, haben mir's ſelhſt
geſagt, daß das alles zuſammen und ſolche Sdl
tenbeiten in London und Paris nicht zu treffen
ſeyn Er unterninmt's auch biswtilen ſelbſt jzn

judizirem

uuu
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Miskum rRIDERICIANUM.

8—iieſes neue und prachtige Gebaude, welches
ich jedesmahl mit Bewundrung anſcehe, iſt mir jezt
umm nachften, und Sie ſollen mit kurzen, durren
Avoprten bhoren, was es in ſich hait.

Zuerſt fuhrte man mich links in einen geplatte—

ten Saal, mit zween Saulenreihen und einigen
Bildſaulen und daraus in ein Zimnrer mit Glas—
ſchranten, und mittenhin ein Geſtelle mit Glas.
Muſcheln, Verſteinerungen und Mineralien ſind
darinnen aufgeſtellt. Man zeigte mir eine arrße
Mulchel, die drei Zentner wiegen ſoll, und was das
amnerkwurdigſte iſt, die im Heßiſchen Gebiethe ge—

funden ſeyn ſoll.

Von innlandiſchen Eiſenerzen, desgleichen Jas

piſſe und Agathe, iſt eine urtige Sammlung da.

Das folgende Zimmer, das ebenfalls Glasſchran
kehat, enthalt das Thierreich. Die Sammlung
iſt weder vollſtandig noch wichtig und blos als An
fang anzuſehen. Am meiſten vergnugte mich ein gro

ſes Gemahlde von Roſe, welches alle Thiere der
Menagerie darſtellt zu Landgraf Carls Zeit.

G 2 Dar—



Darauf folgen im nachſten Zimmer Seeaewach
ſe, Korallen und auch Muſcheln, und im anſtoſſen
den Kabinet Schmmetterlinge und Jnſekten; und
im lezten Moſaiſche Arbeit und Nachahmungen.
Ein Johannes in kebensgroße iſt unſtreitig das
vorzuglichſte Stuk.

Rechter Hand tritt man ebenfalls in einen oben

beſchriebenen Saal, nur daß hier eine artige Am
zakl Jtalieniſcher Bildſaulen, von Bewunderns—
wurdiger Schonheit, ſtehen. Alle hat der jezt
regierende Landgraf in Jtalten ſelbſt zuſammen ge
kauft. Verſchiedne ſind beſchadiget, aber auch mit
außerordentlicher Geſchiklichkeit erganzt. Vor ei
ner Minerva hatt' ich binknien mogen. Jn dieſer
Kunft, lieber Doktor, ſind wir doch noch weit zu
rukt. Hat ſich etwa die Menſchenform verſchlim
mert? oder erſchwert unſre Kleidungsart dem
Kunſtler die Wahrheit treu und ſchon darzuſtellen?

vder hat die Eibildungskraft nicht den Schwung
jener Artiſten? Still und nachdenkend mit geſpann
ter Aufmerkſamkeit gieng ich von Stuk zu Stuk;
mocht' ich Jtalien, die Schazkammer der Kunſt
ſehen, war mein Wunſch mit einem tiefen Seuf—
zer begleitet, als ich in das erſte Zunmer auf die
ſer Seite trat. Auch hier ſind wie an jeuer Sei
te die Wande mit Glasſchranken ausgeziert Ju
dieſen findet man einen anſehnlichen Vorrath von
Aegyptiſchen, griechiſchen und romiſchen Alter

thumsſachen. Auch ſah ich hier zuerſt einige
Stukke



Gtukke von der Erfindung eines neuern italieniſchen
Kunſtlers, die Ruinen in Kork nachzuſchneiden.
Lieber Doktor, ich weiß nicht, ob jedermann dieſe

Arbeit ſo auſſerordentlich ſchon finden mag, wie
ich ſie ſinde. Cinen zum Theil eing ſturzten Tem

pel, ſo in Miniatur, ganz bis auf die kleinſte Ver—
ierung ſewohl als Verſtummlung ausgeſchnit
teii Jch hatte davon geleſen, allein
wie weit bleibt meine Vorſtellung, die ich mir da
von machte, zurut.

Mitten durch dieſes Zimmer hin, iſt auf einem
Geſtell in Glaskaſten eine koſtbare Sammlung al
terer und nenerer Gemmen, die ich nur fluchtig hin
beſehen konnte, weinl meine Zeit zu genauerer Be

ſichtung viel zu abgemeſſen war. Dis iſt der
Schmutk einer griechiſchen Prinzeßin, ſagte mein

Herumjuhrer, indem er mir ein Halsband, Schlei—
fe, Ohrgehange und andere Verzierungen eines
Frauenzimmerpuzzes alterer Zeit zeigte. Steine
und Arbeit iſt vortreſtich, und wenn es auch von
keiner griechiſchen Prinzeßin herruhren ſollte, bleibt

Hes doch ein vorzugliches Stuk des Alteribums.

Jn ſolgenden Zimmer iſt in pyramidenformi—
gen Schranken eine ziemlich betrachtlicie Munz
ſammlung. Sie enthatt ſehr viele griechiſche und
romiſche /Munzen, und am vollſtandigſten ſind die

ſchwediſchen und nalturlich die Heßiſchen.
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Der eine Schrank ſtellt den obern Theil des Karls
berges vor, iſt vorzuglich ſchon gearbeitet und enthalt

lauter goldne Munzen.

IJn den Glasſchranken an der Wand ſind eine
Menge Koſtbarkeiten allerband Art von Gold, Gil—
ber und mit Edelgeſteinen beſezt, die ich aber viel

zu wenig und zu fluchtig angeſehen hahe, als daß
ich Jhnen nur eins oder das andere genau beſchrei—

ben konnte So viel kan ich Jhnen aber ſagen,
daß dieſes Zimmer ſo viel enthalt, als wir beide
Lebenslang uicht verzehren mochten.

Jm folgenden Zimmer ſind eine Menge Uhren be—
ſonderer Crſindunag und unter andern die beruhmt
te Uhr auf dem Strasburger Munſter im kleinen
nachgemacht. Mie aber ein ſchones Familienge—
mahlde des Landgraf Carls von Dyk dem jungern
in dieſes Zunmer kommt, weiß ich nicht.

Jn der zweiten Etaage iſt ein Zimmer wit aller
band Arten von Waffen von allerlei Volklern behan

gen. Man zog einen Vorhang auf und ich ſah
emen langen mit vielen Saulen gezterten Saal oder
vielmehr eine Gallerte vor mir. Sie machte deſto
groern Eidruk auf mich, je weniger ich es ver
muthete, und meine Berwundrung ftieg, wie ich
bemerkte, daß es bloße Tauſchung war; de nn das

Z inmer iſt nichts weniger als lang und hur vor
an ſtehen zween Saulen und die ubrigen ſind blos.

auf
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auf die hintere Wand gemahlt, allein ſo tau—
ſchend, d. ß das Auge ſehr leicht betrogen wird.

Hier befindet man ſich in großer Geſellſchaft; in
jiedem Verſtande gross. Mit einem Gefuhl von
Ehrfurcht und ſchauerlicher Schuchternheit naht
ich mich. Jn Lebensgroße ſizzen da die Landgra—
fen von Heſſen, von Philipp dem grosmuthigen
bis auf Landgraf Carl und ihnen gegen uber
ihre Gemahlinnen in Kleidungen ihrer Zeit, in
Wacbs poußirt. Ein feierlicher Anblik! Nur
die Bewegung fehlt zum reben ſp naturlich iſt
alles. Beſondeis unterhaltend iſt das Koſtum
der Kieidung. Man folgt der Veranderung des
Modegeſchmaks von Stuffe zu Stuffe, und der
Abſtand vom erſten bis zum lezten iſt auſſervr—
dentlich auffallend. Noch iſt hier das Bruſt—
bild Heinrich des IV. und ein Zwerg in ſeiner
Lebenegroße von 36. Zoll, in ſeiner Kleidung,
und andre niedliche und kunſtliche Arbeiten in
Wachs. Daran ſtoſt ein kleines Zimmer, in
welchem alte Portraits, die dem Anſehen und
dem Werthe nach, blos da hangen, weil man
eben nichts anders zur Auszierung hatte.

Das war vorgreifend geſprochen, werden Sie
ſagen. Es kan ſeyn! allein wenn das Auge an
lauter vorzugliche, anziehende Gegenſtande ge—
wohnt iſt, wie ma, es auf einmahl eine ſolche
Verzteruug veriragen? Mir waren die leeren
Wande ertragicher geweſen.

G 4 Nun



Nun in die Bibliothek; ſte ſtebt in einem prach:
tigen Saale; der 360 Fus lang iſt, und die ganze
Vorderſeite des Muſeums nach den Friedrichsplazze
hin einnimmt. Oben und unten unterſtuzzen ihn
zween Saulen, von drei Seiten erleuchten ihn
große Fenſter and oben her iſt eine Gallerie ge

zogen.

Das Bruſtbild des Herrn Landgrafen von weiß

ſem Marmor auf rothgeſprenkeit marmornen Pie

deſtal ſteht an der obern Seite mit folgender Un-
terſchriſt:

Frederic à la gloire alliant les vertus

du fage et du heros offre ici le modele,

dans ce marbre anime par un ciſeau fidele,

nous voions Ptolomee, Auguſte, avec Titus
vom Chevalier Nerciat, der bei der Bibliothek an

geſtellt iſt.

Die ODberauflicht uber die Bibliothek hat detz

Marquis de Luchet.

Die Bucherſammlung ſoll ſich gegen zooos
belaufen und enthalt ſchone Werke; indeſſen ſehlen

noch mehrere in jedem Gefache, weunn ſie nur ei—
nigermaßen der Vollkommenheit nahe kommen ſoll.
Vielleicht wird dem gbgeholfen, da, wie man mir
ſagte, eine jahrliche Summe zu dieſem Behuf aus

gewor,



uneworfen iſt. Die teutſche Litteratur iſt zuruk und
ganz vernachlaßiget, dafur iſt dem Marquis de Lu—
chet eine Summe angewieſen, die ſranzoſiſche zu er
ganzen, und der Herr Marquis laſt ſich dieſen Auf-
trag ſehr angelegen ſeyn.

Lieber Asklepiades, ich kan es nicht laugnen,
biß erregte Unwillen in mir. Der arme teutſche
Gelehrte! was das fur eine Aufmunterung fur
ihn neyn muß, wenn er eine ſolche Bibliothek beſucht,

und findet anſtatt der koruigen Werke ſeiner Mite
bruder Spielereten des franzoſiſchen Wizzes, Me—
moires, Anecdotes, hiſtoires du jour u. ſ. w.
Muß thm nicht ein Angſtſchweis ausbrechen? muß

er nicht allen Muth verliehren, wenn auch er viel—
leicht eben ein brauchbares und nuzliches Werk unter

der Feder hat?

Die teutſchen Manner, ich bewundre ihren Geiſt,
ber ſich uber alle Hinderniſſe, ohne Aufmunte—
rung, ohne Unterſtuzzung, ohne ſchmeichelnde
Hojfnung, blos aus Liebe zur Sache ſelbſt, hin
wegſchwang, ſeinen Nachkommen die Bahn brach
und ihnen ein Beiſpiel zur Nachſolge ließ. Und wie
viele undankbare Nachkommen, ließen ſich durch
franzoſiſchen Wiz verblenden, waren undankbar
und vergaßen leichtſinnig auch ſogar die Nahmen

der Muanner, die ſie hatten benuzzen ſollen. Ehre
fur die ubrigen wenigen, die nicht mit dem Stromt

G5 fort
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106 —Sſortſcehwammen, ſondern als Teutſche redeten und

ſchrieben und zeigten, was aus der Mutterſprache
werden konnte.

Die ganze Einrichtung der Bibllothek, inſofern
man nicht eine Anzahl Bucher Bibliothek nennen

will, iſt ohne Ordnung, ohne Syſtem. Keine
geborige Hauptabiheilung, geſchweige Unterab
theilung Jch mochte faſt behaupten, das einzi
ge, was in Ordnung ſteht, iſt eine ziemlich anſehn
liche Sammlung Bibeln.

Hier haben Sie, lieber Asklepiades, die Bemer
kung eines Halbgelehrten, bei Utherſicht von oben
hin und nun ſchlußen Sie, wie das Urtheil aus
fallen muſte, bei genauer Durchſicht des Jnnern.

Warum mag der Herr Landgraf die Einrichtung
und Anordnung der Bibliothek nicht einem Matine
allein ubertragen, der mit Fleiß und Kenntnis
bandelt und durch hergeſtellte Ordnung und Ergan

zung den herrlichen Saal ziert, daß eins dem an
dern euntſpricht.

Siß werden Sie wieder vorgreifend nennen,
lieher Asklepiades Gie ſollen aber auch nichts m. hr

davon horen.
9

Ich hatte mich in der Bibliothek zu lange aufge

halten, daß ich alſo die ubrigen Zimmer nur durch

laufen



SJ 107laufen konnte. Jn einem Zimmer ſind die italint-
ſchen Zeichnungen der Plafonds pon Rubens, wel—

ches das Arbeitszimmer Sr. Dirchlaucht hieß.
Jn einem andern waren ſeltne und vorzuzliche Ma
nuſeripte in Schranken verwahrt, die uuter des
Herrn Regierungsrath Schminke Aufſicht ſtehen.
Emige klemere Zimmer ſind mit Kupferſtichen be—
hangen. Jn emem andern waren phyſical ſche uud
neben an mathematiſche Jnſtrumente, und zwei
Kammern euthalten eine ſehr anſehnliche Samm—
lung allerlei Arten muſikal icher Jnſtrumente alte
rer und neuerer Zeit; die ich aber nicht genauer
habe veſechen konnen, weil die Uhr ſchon zwolf ge

ſchlagen hatte.

21. Das
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Das Modelhaus. Gelehrte Geſellſchaf
ten. Schulhauß.

yñun der Hinunterfarth vom Friedrichsplazze nach

der Aue liegt das Modelhauß, ein altes unanſehn
liches Gebaude. Hier iſt das Model des Carls:
berges nach der Jdee des Landgraſen Carl, ſehr
artig gearbeitet. Bei der Ausfubrung beſynders

zunachſt Weiſſenſtein, iſt der jezt Regierende ab
gegangen und folgt einem eigenen, weitlauftigern
uns bereicherten Plane. So ſieht man auch alle
herrſchaftliche Luſtſchloßer und die Stadt Carlä
haven im Model.

Daß der Herr Landgraf gelehrte Geſellſchaften
geſtiftet, iſt Jnen keine Nemgkeit.

Bei der Geſellſchaft der Alterthumer iſt der
Aarquis de Luchet beſtandiger Sekretair. Alle—
14. Tage iſt gewohnliche Verſammlung, die der
Herr Landgraf nie verſaumt. Alles wird in fran
zoſiſcher Sprache abgehandelt, und irr' ich nicht,
ſo haben Sie vei mur einen Band von den Me
moires geſehen.

Eine



Eine franzoſiſche gelehrte Geſellichaft, witten
im Teutſchland von Teutſchen geſtiftet! die teurſcht.n

Herrn Mitglieder ſollten ſich zum Denlſpruch wab—
len: laborat memoriae fides ut germanos fuiſſe

credamus. fy
Bei der Mahler und Bildhauer-Akademie iſt

der Herr General von Gohr Praſident Die
Geſellſchaft verſammlet ſich in dem Hauſe auf
der bßelle vne. Etraße, worinnen die jungen
Freunde der Kunſt Unterricht erhalten. Zur
Fruhlingsmeſſe iſt Gemahlde Ausſiellung.

Die Geſellſchaft des Akkerbaues und der Kün
Iſte, wahlt alle Jabre aus ſeinen Mitgliedern

einen Pradenten, giebt jahrlich Preisfragen
auf, und theilt Preiße aus.

Ein ſchones Denkmahl hat ſich der Herr
Landgraf, durch die Erbauung des ſchonen
Schulhaußes auf der Konigsſtraße geſtiſtet.
Uwer dem Eingange lieſt man auf einer ſchwarz

marmornen Tafel mit zoldner Schrift Lyceum
Friedericianum, und Fleiß und Religion m Le—
bensgroße ſizzen auf einem mit Sauken unter—

ſtuzten Altan. Die Lehrer haben ihre Woh-
nungen in dieſem Gebaude, und die Einrichtung

der Schule konnen ſie in beigelegter gedrulten
Nachricht finden.
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Das Collegium Carolinum iſt bekannt. Der

Landgraf ſalarirt geſchikte Lehrer, die denn
auch geborig ihre offentlichen Vorleſunaen bals!
ten; allem der Zuhorer ſind wenig, und damit
Zie, fur Studierende eingerichtete Wohnungen
bes Hauſes nicht ganz unbenuzt blieben, ſind ſie
mit einem vor einigen Jahren neuerrichteten Ca
dettencorps beſezt.

22. Be



22.

Beſchluß vom Caſſel.
S

Vaben Sie ſich etwa ſchon langſt darnach ge—

ſehnt? Doch wie fall ich auf die Frage? Licber
Ask.epiades, ich batte vergeſſen, daß ich erſt ei—
nen Brief von Jhnen erhalten bhabe, der ſo viel
Aufmunterung enthalt, mein Tagebuch auf ange

fangene Art fortzuſetzen. Jndeſſen weiß ich doch
nicht, oh Sie meine lezteren Kapitel ſo unterhal—
tend finden werden; denn ich fuhle von dem Her—
umlaufen und den mannigfaltigen Gegenſtauden,
die ich in den wenigen Tagen geſehen, ſo eine ge

„wiſſe Zerſtreuung, die mich bisweilen im beſten
Jdeenqange unterbricht, und ſſo ſoragfaleig ich

Aauch mem Louvenir mit Zeichnen und Nahmen
und Notabene vollſchmiere, ſo muß ich doch zu
Hauſe inich außẽrordentlich anſtrengen, und ich

ſizze bisweilen lange und kaue an der Feder, eh'

Uch Zuſammenyhang finde.

2

Indeſfen hoff ich doch, werden Gie uberzeugt

werden, daß Caſſel mit zu den ſehenswurdigſten
Saadten Teutſchlands gehork, und ſoviel und man—
cherlei in ſich ſchlut, das wohl auch in großern
GStadten, nicht ſo zuſammen zu finden ſeyn mochte.

Es



Es ware ungerecht, wenn der dereinſtige Paneghe
riker Landgraf Friedrichs nicht den unermudeten
Bemubungen, ſeine Reſidenz zu derſchonern und

zu vervollkommen, alles mogliche Lob ertheilte!
ungerecht, wenn man nicht Friedrichs Nabmen
mit großen Buchſtaben, die Heßiſchen Annalen
einzeichnete.

Die Volkamenge von Caſſel ſoll ſich nach einer
Angabe auf 24000 und nach einer audern auf
22000, und die des ganzen Landes auf z60000
belaufen, worunter 2rooo Mann Soldaten ſeyn
und 4ooo davon m Caſſel liegen ſollen. Der
Angabe nach, ware alſo der 16te Kopf Soldat.
Die Einkunfte des Landgrafen ſollen 1300000
Thaler betragen.

Weder den Buſching noch andre Werke kan ich

nachſchlagen und dieſe Angaben vergleichen; Sie
muſſen Sie alſo nehmen, lieber Doktor, wie ich
ſie empfangen habe.

Etwas vermiſt ein Fremder in Caſſel: Geſell,

ſchaft in offentlichen Hauſern, wodurch ihm die
Gelegenheit benommen wird, ſich bekannt zu ma
chen und das Jnnere naher kennen zu lernen. Man
gab mir zur Urſache ann den allgemeinen Hanug

zum Spielen. Die Haſardſpiele richteten hie und
da großes Unheil an, und gaben Anlaß zu eiuten
ſtrengen Verbote.

Dit
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Das zerſtothrte die offentlichen Zukammentunſte,
und veremigte einielne Prwatgeſellſchaften oder ſo

genannte Clubs; die denn nach und nach ſolczen
Beifall fanden, daß ſie unter der erſten undlezten,
Claße und ſogar unter den Damen ſtatt haben.
Wenn alſo ein Fremder keinen Geſchmatk findet,
ſich an den Merkwurdigkeiten der Stadt zu ver
onugen, ſo hat er Langeweile in Caſſel.

WMeinen folgenden Brief, melin theurer Freund,
erhalten Sie unſtreitig von Eiſenach. Leben Sie
„wobl und gluklich und drukken Sie allen und jeden,

die ſich meiner erinnern, freundſchaſtlich die Hand.
Vielleicht werden ſich einige beſchweren, daß ich
nicht an ſie ſchreibe, dieſe zu gut zu ſprechen, trag
ich Jbnen auf. Bin ich erſt an Ort und Stelle,
ſo werd' ich gewiß nichts vernachlaßigen, was mir

konnte zum Vorwurf gereichen. Jeit will tch ein
patken, und dann eine halbe Flaſche Wein auf Jhre
And meiner Freunde Geſundheit ausleergn.
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23.
Die Zurechtweiſung.

Meine liebenswurdige H..
cœöÚ“
Wie haben ſich gegen unſern Freund S... zu.
fruh beklagt, daß ich nicht an Gie geſchrieben.
Konnten Sie glauben, daß ich fahig geweſen ware,
meine beſte Freundin, zu lange auf Nachricht von

mir warten zu laſſen? Jndeſſen freut mich Jhre
Ungedult und iſt mir uberzeugender Beweis von

Jhrer herzlichen Freundſchaft.

Heute Abend um J. Uhr werd' ich Caſſel ver
laſſen und uber Morgen fruh erhauten Sie dieſe Zei

J

len von Jhrem nnveranderlichen Freunddt. Wenn
Sie mir einen vergnugten Tag machen wollen, ſo

geben Sie unſerm S... nur zwei Worte und be—
fehlen ihm, daß er an mich ſchreibt und den Brief in
Gotha in der Schelle abgeben laſt.

Meine Zeit in Caſſel hab' ich ganz vergnugt zut
gebracht. Jch habe beſehen, ſoviel ich in der
Zeit beſehen konnte, und ich mochte ſagen, zuviel un

jedes nach ſeinem Werthe zu ſchazzen.

Nur Schade, daß die Witterung die Promt
naden leer hielt, um Jhnen ein kleines Gemahlde

von
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von Puz und Mode machen zu konnen. Gie wif—
ſen doch, daß ich darinnen ſtark bin.

Die wenigen Damen, die ich geſehen, waren
modig, mit Geſchmak und ganz und gar nicht uber—

trieben gekleidet. „Ov ſie ſchon waren?“ Einige
batten einen ſchlanken Wuchs, netten Fuß und ziem

lichen Gang; allein ihr Geſicht! Ja bei Jhren ſtrah—
lenden Augen! wer mag das ſehen, da die alles be
herrſchende Mode die neidiſchen Hute eingefuhrt hat,
die dem armen beobachtenden Adamsſohne jede ofue

Stirn, jedes reizende Auge verbirgt und kaum den
Jauberiſchen Mund und ein niedlich gerundetes Kinn

tur Schau bierbet./

Eine artige Anekdote muß ich Jhnen erzahlen,

wie ich geſtern Abend hier bin zurecht gewieſen

worden.

Ein Mann in einem blauen bordirten Rokke mit

wichtiger Miene ſaß bei einer Flaſche Wein, Jch
ließ mir eile halbe geſben und ſezte mich zum Gaſt—
wirth. Mie und durch welche Veranlaſſung wir
aurAmerika zu ſprechen kamen, weiß ich nicht Jch

behauptete, daß mancher Europaer jezt bei Grun
dung des Staaes eben ſo großes Gluk machen konnte,

als ehemahlo bei Anlegunz der Kolonien, und meine
Grunde ſchienen nicht unwahrſcheinlich. Nur iaate

der Maun im blauen Rokke, die ſchwarze Farbe der
MWenſchen ich weiß nicht, ich traue nicht, ich

H2 moch



us Demochte Jhnen nicht ſo nahe wohnen, ich ſchliefe
keine Nacht ruhig, ich wurde immer denken: jejt
uberfallen ſie dich.

Du armen ungluklichen Neger! ihnen iſt wohl
die Gelegenheit benemmen zu ſchaden. Jſt ihr
Loot nicht betrubter, als irgend eines Laſtthiers?
die drukkende Sklaveren, in der ſie leben muſſen.

Nein die Skloven mein' ich nicht, ſiel mir der
Mann baſtig in's Wort, ich meine die Wilden,
die Einwobner in Amerika, /die noch frei ſind.

Weil ſie von Schwarzen redeten, erwiederk

ich
„Nun ja ſcbwarz, die Leute ſind ja ſchwary

faſt kohlſchwarz! Erlauben ſie mir, die Sklaven
ſind ſchwarz, ſind aber nicht Eingebohrut.

„Nicht Eingebohrne

Nein, ſondern Afrikaner, deren viele Tauſend
jahrlich nach Amerika gefuhrt werden, und die zur
Schande der Menſchheit, ich will nicht ſagen Chri
ſtenheit, einen wichtigen Handlungsartikel aus
machen.

„Das bab' ich noch nie gehort! und die Ame
„rikaner waren nicht ſchwarz?“

Rein



D tisNein, ſondern kupferroth oder olivenfarbig.

„(Ein helles Gelachter) Nun ſo hab' ich doch
zin memem Leden von kemen kupferrothen Men—
uſſcchen gehort; nicht emmayl, geleſen! und Herr,
uich muß ihnen ſagen, daß ich alle mogliche Rei
aſebeſchreibungen geleſen babe, die ſie vielleicht in

nibrem Leben nicht leſen werden. Auch uichts ge
Abort, ynd ich verlichre ihuen,nes iſt kem einzihen.
„von den Herrn Offiziers, die in Amerika waren,

uden ich nicht ken ite, mit dem ich uicht Umgang
hatte, und kemer hat, ſo vitl ſie alle von Ameri
nka erzabit haben, mit keiner Silbe an einen ku
pferrothen Menichen gedacht. Wollen ſie Ame—
„rikaner ſehen, ſo geben ſie nur Morgen auf die
„Wachtparade, die meiſten Tambour und Pfeiſer
„koinmen recta aus Amerika.“

Wo ſie Sklaven waren, und erſt aus Afrika da
hin kainen, und nun von den Herru Offizters nach Eu

ropa geſchikt wurden.

„Herr, das machen ſie einem Narren weis

Sehn Sie nun wohl, meine liebenswurdige
H. wie detb ich meines Unrechts uberfuhrt
wurde?

Das drolligſte dabei war, daß ich im Anfange
laſt glaubte der Maunn affektire Unwiſſenheit, um

83 mich



mich herumzuhohlen; denn ſein ganzes Anſehn
und Betragen ſchien keinen gemeinen Mann anzu
deuten.

Bedauren Sie Jhren armen Freund und leben
Sie vergnügt, doch ſo, daß Sie meiner dabei
nicht ganz verarſſen; ſonſt ſchik ich den Mann

im blauen bordirten Rokke mit wichtiger Mient,
und laſſe Gie auch zurecht weiſen.
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Aus Helſa.
Miten in der Nacht ſchreib' ich diß in Helſa,

ſo lange der Koffee gemacht wird. Meine ganze
Reiſegeſellſchaft iſt ein junger Lieflander, der in Je

na ſtudiert, ſeine Landslrute in Gottengen beſucht
hat, und jezt in einem Schaafpelze und uber die
Obren gezo gener Nachemuzze mir gegen uber ſizt

und ſchleft. Bisher ſind wir gefabren, und
haben wenig aeſprochen. Die Racht war kalt und

rauh und der Wind ſaußte gewaltig um den Wa
gen Mein Nachbar ſchlief, und ich lieber Doktor
muſterte meine Freunde, trat vor jedes Bette hin,
dankte und wunchte ihm wohl zu ruben. Es war
meinem Herzen Erquiklung, ſo alles zu uberrechnen

und jede Fr undſchaftsbezeugung meinem Gedacht

niſſe aufzjüfriſchen. Hatte mein ſiebenjahriger Au
fenthalt in viel unangenehmes, war er voll

Beſchwerde, machte mir Sorge und Kummer man—
che ichlafloſe Nacht, ſezte man meinem Aufkommen
alles Hinderniß entgegen, wurden alle meine Hoff—
nungen zum endlichen, feſten, nahrenden Wohnſiz
vernichtet, o ſo hab' ich doch auch manche Freuden

in den Armen der Freundſchaft und im Schodße der
wohlthatigen Natur genoßen, wohin ich fluchtete,
wenn mich Mismuth und Trubſinn uberfiel.

H 4 Ein
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Ein junges von der Luft gebrauntes Bauermad
chen, das bios einen Rok um ſich geworfen, trug
mir jezt den Koffee auf. Unſchuld, Ruhe und Un
befangenheit leuchtete aus ihren blauen Augen.

Du kanſt ja ſehr geſchwind Koffee kochen, liebes

Kind.

„EGie lachelte) Soll man Reiſende warten laſ
ſen? und's iſt heute ſo kalt.

Recht kalt und du gehſt doch mit bloßen Fußen und
haſt nichts, als nur einen Jok angezogen.

Ja unſer eins iſt das gewohnt, aber ein Herg

wie ſie.“

2

J J

Meinſt du?
Lieber Doltor, was es doch fur ein Unterſchied iſt,

wenuir man einem kLandinadchen, das ohne Kultur
ſich ſelrſt und der Natur uberlafſen, aufwachſt,

in die Augen ſieht, gegen ein Stadtmadchen!

Sie wiſſen, was ich hieruber denke, und waren
oſt zugegen, wenn ich mit meiner lieben H... und
mit den beiden ſchwarzaugigen Schweſtern daruben
philoſophirte.

ann an
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25.

Jn Biſchhauſen.

ES„ier kamen wir gegen in Uhr an. Wir ha—
den eine regmige Fahrt gehabt. Jch bin nun
mit meinem Reiſekumpan naher bekannt; er iſt

ein junger, artiger, beſchelbner Mann, der in
allem Betracht jenen hergekrachten  Glauben wi—

derlegt, daß ein Jenaer Siudent ungeſittet und
Bramarbas ſeyn muße. Wir haben uns die—
ſen Vormittag ſehr augenehm unterhalten, und
ich glaube gewiß, die Fortſezzung unſrter Kum—
panſchaft ſoll nicht misvergnugt ſeyn.

Gegen 3 Uhr fruh hielten wir in einer
Schenke an, (der Nahme des Dorfs iſt mir
entfallen,) wo der Schwager, hergebrachter
Weiſe, ſein Fruhſtuck eintimmt. Lieber Do
ktor, welche Wirkung machte der Anbltk auf

mich, als ſich in eine große Stube trat, und
auf hingeſtreutem Stroh und auf den Banken
bie und da, eine Menge Menſchen, beiderlel
Geſchlechts, unter einander mit ſchlechten Lun;

pen bedekt, ſchlafend faud.

Mein Gott, wie viel Abſtuffungen ſind un

ker den Meuſchen! die reiche, grofe Klaſſt ruht

H z auf
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auf weichen Pflaumen und dieſe auf wenigem

J

J Stroh, auf harter Erde; und ſie ſind Bruder,
von einerlet Stof. Und oft ruht dieſe, auf ih
rem harten Lagen wohl ruhiger und ſorgenfrei—

4

er, als jene auf ihrem prachtigen.

Der Poſtillion machte Lerm, und in einem
Hui, war die ganze Schaar in volliger Klei—
dung. Welch' Gemiſche von Geflchtern! Hier
Noth, dort Kummer; hier Genugfamkeit und
dort ſogar Freude deutlich gezeichnet. Ein
Theil pakte ſeinen Korb und wanderte weiter;
ein andtrer forderte Morgenbrodt und ein drit
ter ſchien bios darum zu verweilen ob wohl
etwas von den Paſſagier's abfallen mochte.

Unter den leztern war ein alter Soldat
mit einem Arm Er ſah' memen Stok; Ey
ſieh da ein alter Bekannter, rief er, indem er
ihn in die Hend nahm. Alle ſahn ihn an,
und nun enzahli er hnen daß der Stok eine
Weinranke aus Amer;ika ſey, und wie er man—
chen geichnitten und verkauft habe. Wareun ſie
wohl auch in Amerika, mein Herr, redet er mich
endlich an.

Nein, mein Freund; allein wie ich bore,
war er da und hat, wie es ſcheint, nicht vil
mitgebracht.

„Nein, Herr, das hab' ich nicht; wohl aber
„dort gelaſſen, wie ſie ſehen, memen Arm. Jch

dach
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„dachte ſie waren auch da geweſen, weil ſie den

oStok haben.

Er iſt ein Geſchenk von einem Offtzier, der
den ganzen Krieg mitgemacht.

„Se, ſo! ja die Herren Offiziers ha—
uben' auch viele nichts mitgebracht als etwa ei

„nen ſoichen Stok und einen amerikaniſchen Hund.

„Herr's war ein Teufelskrieg.

Ich glaub' es ihm gern.

„Jſt nicht ſo zu glauben! wie manchbes teut
„ſche Mutterkind hat muſſen in s Gras beißen!
iſt zum Kruppel worden! und waruin Herr?

„ivarum? Er wird heftig, guter Mann!

„Sollt' ich nicht? (hier warf er die abgeſchab
„te Montur von der emen Schulter und zeigtt

„mir den Sturzel vom Aym) Hier ſehn ſie! fonſt
„donnt' ich auch fur Frau und Kinder Brodt ver
„dienen und jezt muß jchs exbetteln.

Thranen rollten dem Alten uber ſeine braunen
Balken in ben Zrauen Bart.

d.

Jch ließ ein großes Glas Brandwein geben und

trauk's ihm zu.

Es wird wohl nicht ſchmekken, er wird ſtar
keres Getranke und beſonders Rum gewohnt ſeyn.

„Jo
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„Jch danke Herr! ware manches gewohnt,
4 „aber wollt alles entbehren, hatte nur meinen

„Armi nicht der Teufel gehohlt.

Jch verwieß ihm den Ausdruk, und wie noch
tinige herbeigetreten waren, die ohne in Amerika
geweſen zu ſeyn, doch auch Bettler ſchienen, ſo
lreü ich berumtrinken, und noch einmal einſchent

len.

9—

tæ

Lieber Asklepiades. den Menſchen in ſo man
cherler Veir haltnifſen ſehen, war immer meine
ſerblingsſache Es fuhrt zu vielem Nachdens
len, und ſchlußt manches Phauomen m Men
ſchenhandlungen auf, das vielen unbegreiflich
vorkommt und den Handelnden in ganz falſchem
Geſichtspuntte darſtellt.

Dießem Menſchen war Verzweiflung auf die
Srurrne aeſchrieben, und Gie hatten die Miene
und die Bewegung ſehen ſollen, mit der er den

kleinen Ueberreſt ſeines Armes hervorrifßf. Jch
glaube gewiß, einen weit weniger reizbaren
Menfchen, als ich bin, hatte kalter Schauer
ergriffen.

Wir verließen die Gelellſchaft, ſtiegen in un
ſere Wagen und ſfuhren waäiter.

2

Der
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Der Joſthalter in Biſchhguſen war ein lan—
ger Mann, der eine lange Frau und drei Toch—

ter hatte, die in Anſehung der Große auf ihre
Eltern arteken.

Eh' eine Blerſuppe zu Stande kam, ſezt' ich
micb an ein ganz artiges Clavier und ſpielte

ein halb Duzend engliſche Tanze. Nach der
WMablzeit ſchrieb ich dieß, und nun wollen wit

weiter.
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26.

Das Grabmahl..
hoSn euterbach war wieder Poſtwechſel. Es war
gegeg 4. Uhr, wie wir anlangten und Koffee be
ſtellten. Von Biſchbauſen hatten wir emen halb
ofnen Wagen. Die frete Ausſicht, die uns bisher
in dem Heßiſchen zugemachten Wagen fehlte, und
die uns jezt manche mahleriſche Gegend ſo im Vor
ubergehen zeigte, machte uns ganz munter und be
redt. Mein Lieflander wixd zutraulich, und ich liebe
ihn wegen ſeines geſezten Weſens, ſeiner vernunf

tigen Unterhaltung und ſeiner Wisbegierde. Er
ſtudiert Tbeologie, und ich freue mich ungemein uber

ſeine reinen Begriffe, wiewohl man ſagen muß,
daß reine Begriffe eben nicht die Mittel ſind, die
den Theologen zum Glukke fuhren.

Unſer Wirth in Lkuterbach geſellte ſich zu uns
und wollte mit nach Eiſenach.

Hier verſchwindet faſt ſchon die platte Sprache
und nahert ſich mehr dem Hochteutſchen.

Bei kuterbuch fiel uns auf einem kahlen, ziemlich

hohen kegelformigen Berge, ein weißes pyramiden
formiges Gemaure auf. Jch wuſte wirklich nicht,
was ich aus dem Dinge machen follte, wen die

Form



Zorm und der weiße Anſtrich mich keinem Wacht.

thurm vermuthen ließe.

Der Wirth aus Luterbach loßte uns das Rath
ſel: es iſt ein Begrabniß, ſagt er mit eiler Mine,
die Spott verrieth, das ſich der Herr von Kapell
da oben auf den Berg bauen und ſich nein binta—
beun ließ, daß er am junglten Cage dem Himthel

naher ware.
Eine ſonderbare, wo nacht lacherliche Jdee, ſel

nen Rutheplaz oben auf einem Berge wahlen und
cnit einem geſchmakloſen Gemaure zieren, iſt es al

lemahl und der Wiz unſers Wirths aus Luterbach,
war auf keine Weiſe ubel angebracht. Sollie wohl
Stolz dieſen Einfall gebohren haben? Warum
ließ aber der Herr von Kapell nicht lieber den gau—
zen Berg pyramidenrormig bearbeiten und unten hin—

ein eine Gruft einmauern? So war es doch et—
was großes, das die Nachkommen vewundert
hatten.

Oder war vielleicht oben auf dem Berge ſein

Lieblingsp.az, weil eine herrliche Ausſicht umher

ſeyn muß?
Jch glaube, daß oben bei Aufgang und Unter

gang der Sonne eine Statie ieyn mag, die das
Herz zur Bewundrung der Allmacht und Gute Got—
tes und zu geiſtiger Anbetung hinreißen kan; allein
gewiß iſt es keine Statte, wo ein Gemauer ein
Grabmahl dem VBorubergehenden andeutet.

27. Creuz
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Creuzburg.

ceas Stadtchen Creuzburg liegt in einen Thall
an der Werre. Jch ſtieg aus dem Wagen, um die
herrliche Ausſicht ganz zu genuſſen. Links das
Stadtchen, rechts zu die Gebaude eines betracht—
lichen Salzwerks, die ausgetretne Werre, die ei
unen großen Bezirk zur See machdte, grune Felder,
emzelne Baumgruppen und fernhin Berg und Wald.

Lieber Asklepiades, wir kaufen und bewundern
Landſchaften und Ausſichten fremder Lander, als

vb die Natur unſer Teutſchland ganz vernachlaßiget
batte. Sind wir denn blind oder. iſt unſer Gtfuhl
fur alles, was uns nahe iſt, verhartet?

Ein großer Theil vom Creuzburg iſt ganz neu
aufgebaut, der in einer kurzen Reihe von Jahren
zweimahl abgebrannt iſt.

Hier iſt die Sprache ſchon ganz thuringiſch, ſo

wie auch die Kleidung. Kein Frauenzimmer geht
vhne ihren blauen oder ſchwarzen Tuchmantel zum

dritten oder vierdten Nachbar. Undich mochte
faſt behaupten, die Menſchenform uberhaupi fienge
an ſich von der heßiſchen zu unterſcheiden.

Wir



SJ casWir hielten uns etwas lauge hier aui, und kam

es auf unſern Schwager an, ſo wurd' es noch
langer aewabrt baben, weil ibm die Unterhaltung

mit des Wirths Tochter, gar zu angenehm war.

Gleich bei'm Eintritt verrietben beider Augen,
wie lieb, wie angenehm ihnen das Wiederſehen ſey.

Jhre kleinere Schweſter brachte ihr emen Veilchen:

ſtraus, ſie roch daran, und gleich ſtekte er auf
des Liebhabers Hute. Jhr Auge glanzte dabei
ſchalkhaft, und ſchien ſlch gefaßt zu machen, emem

belohnenden Kuße auszuweichen. Und wie der
nicht erfolgte, ſo ſagte ſie mit Errotheu: au er

bedankt ſich och nich a moal.

Lieber Asklepiades, wenn ich ſolchen Scenen zu

ſehe, ſo mocht ich gleich zugreifen, die Leutchen
an meine Bruſt drukken, und ihnen Gluk wunſchen

uu ihren unkultivirten und unverdorbnen Sitten.
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Eiſenach.

naOeſtern Abend um 9 Uhr kamen wir nach Ei
ſenach. Mein Reiſegefahrte igiena zu e.nem Be
kannten, und ich ließ mich in den goldnen Auker brin
gen, unerachtet man mir im Thore bei'm Examen
den Rautenkranz empſohl, und vom Anker faſt aat
nichts zu wiſſen ſchien. Vermuthlich mag ſich
der leztere Wirth gegen die Exammanten nicht
ſo gaſtfrei verhalten wie der erſtere; oder man

 muisgonnt ihm vielleicht ſein Gluk, daß ihn ſeine
jeziige Frau, wie ihr erſter Mann ſeelig ſtarb,

„vom Hausknechte zum Gaſtwirthe erhob.

Eiſenach iſt eine artige Stadt. Die Anzahl
der Feuerſtellen ſoll ſich auf 1500. und die Volks—
menge auf godo. belaufen. Die Hauſer ſind
meiſtens niedrig, obgleich drei und vier Etaaeu
hoch, meiſtens alt, aber durchaus angeſtrichen,
welches dem Ganzen ein. munteres Aniehen giebt.
Einige Hauſer ſind neu und artig und geſchmak—

voll verziert. Auch die Vorſtadte ſind bis auf
die kleinſten Hauschen weis angeſtrichen.

Es wird viel Gewerbe getrieben, und man
perſicherte mich, daß einige Kaufleute anſe n

lich en

in ν



lichen Abſaz machten. Sonderbar kamen mir

die uber die Straßen geſpannten Strikke und
Ketten vor, woran in der Mitte des Abends
Laternen gehangt werden.

Mem erſter Ausgang war in das Schloß,
das noch nicht ausgebaut, und von innen und
auſſen alles iſt, was man aus drei Haußern,
die man in eins bruigt, machen kan. Die Zim—
iner ſind niedlich, nur etwas niedrig. Ju den
Zimmern der Herzogm ſind einige gute Gemahl—
de, ſchone kleiue Landſchaften und Blullien ganj

Natur.

NAuf einem Gange ſind die Vorfahren des
Herzoglichen Haußes mit ihren Gemahlinnen in

Lebensgroße. Mit Ehrfurcht gieng ich durch
die Reihe, die ſo viele große und merkwurdige
Manner darſtellt.

Oben hangt eine Menge Gemahlde in eini—
gen Zimmern, worunter verſchiedne ſind, die
von ihrem großen Meiſter zeugen. Nur Scha—
de, daß ich nicht Kenner genug bin, aus der
Manier etwas zuverlaßigers zu ſagen. Verſchied
ne Kopfe zogen beſonders meine Aufmerkſamkeit
an, und einige ſchone Nachtſtuktke. Vorzuglich
gefiel mir ein meditirender Eremit oder Kapu—
ziner, und faſt glaub' ich, duß dis ein Stut
von Sqhalke iſt.

J J2 Da



vr SSDa in Eilenach viele von Adel wohnen, ſo ſind
einige Zimmer eingeraumt, wo alle Donnerſtagt
Aſſemblee gehalten wird.

Unlangſt hat der Herzog auch eine Zeichenaka—
demie bier geſtiftet, und dazu zwei Zünmer einge
raumt. Herr Schwenderlem giebt Unterrichte im
Mahlen und Zeichnen, und der Herr Artillerie-Lieüs

„tenant Eberhard in der Geometrie und im Zeichnen.
Jedermann, gros und klein, vornehmm und gering,

alt und jung hat freien unentgeldlichen Zutritt, und
findet alle Nothwendigkeiten, um von dieſer artin
gen Stiftung, (wohl der einzigen der Art in Teuiſch

land, weil alt und jung Zuiritt hat,) Gebrauch
zu machen,
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Das Gemahlde.

We ich wieder nach Hauſe kam, betrachtete

ich die Schmierereien, womit mein Wirth den
Vorſal uber und uber ausgeziert hat, und darun
ter zwei-Gemahlde. Die Entſcheidung Salomo
nis zwiſchen den beiden Damens, die ſich um das
lebende Kind ſtritten, auf Holz gemahlt, hat ſich

zuverlaßig hieher verirrt; es iſt zu artig, kls
daß es gerades Weges in ein Wirthshaus gekom
men ſeyn ſollte.

Beſonders unterbielt mich ein ſehr mittelmaßi
ges Gemahlde auf Holz, ungeſehr 4 Fus boch

und 6 breit. Es ſtellt die Stadt Eiſenach vor.
Oben iſt das Stadtwappen und an den vier Ek—

ken das Herzogliche augebracht. Zween Engel
halten folgende Uiberſchrift: Eiſenach die Stadt,

wpie ſie vor Alters geſtanden hat. Unten ſtehn
folgende Reime, die ich genau abgeſchrieben

babe:

Dieſe ware ab eonterfactur

zeiget an in Einer figur

wie Eiſenach im Turingerlandt

vor alters war in ihren ſtandt
Eiſenach aber den Nahmen hatt

J3 wir
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wie in hiſtorgen geſchrieben ſtatt
von einem Eilenſchmitt zwar

welcher vor langen vnd violen iahr

om waſſerflus genandt die neſſ

ſeine Wohnung hatt vnd ſeine El
ber da ſelbit date Eiſen machen

das ward geholt auf wagen und nachen

Vnd weill es war ein gelegener Ohrt,

ſo hat man da gebaumet fort

Vnd bat ſich ſeo weit erſtreckt
das es wardt zu einem markfle
dadurch es zugenommen hatt

das letzlich wardt zu einer ſtatt
Vnd ward alſo von Eiſemach

die ſtadt genannt Eiſenaah
455. ao. ſchreibt da hat in Eiſenach d ſtatt

der Hunen Köonit attela gehalten rath

mit den Hern in doringer landt
die zu ihm Kammen alle ſampt
gig. da erhub ſich ein groſer ſtreit

an dem ohrt da itz Eiſenach let
nVnd wurden toooo Hungarn erſcha

6oooo toringer hort man ſagen
Vnd e thoringer Könige autt

die da vergoſſen all ihr blut
 eò

1067 alſ man ſchrieb in dieſem iahr
wardt gebaut das ſchloſſ vorwahr

wurtburgk das Edle furſtenhauſ

dan
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in groſer aerſwinder deurer Zeit

als das arme volk groſ Hunger leit
die durch qual vnd hungersnoth

da an arbeiten vmb das brot
auf dieſe Zeit aber vatt

J Eiſenach die alte ſtadt

gelegen an einem andern ortt
c7z dahin ſie landgraff“ lutwick fort
denm ſchlos zu behilf und elegenheit

geleat an den ortt da ſie itzund leit

vnd habens muſen thun zu fron

das iandrolk ſeine vnterthan
das man ein ſtuk nach dem andern hat

gebracht hin in die neue ſtatt
Vnd wart die ſtutt hleher fundirt

Vnd mit ſchonen gebauen geziert

11zi. da wardt gebaut zu handt

das Kloſter S. nikolaus genardt
i.ng da baut landgraff ludwick der inite

.I  die pfarr Kirch S. georgen Ehr
i2rq wart von lanbtgraff hermann

Sant Cathariam Kloſter gefangen an
1zz6 wart gebaut die Zell S. Eliſabeth

wie ſie hier gemahlet ſteht,

1zaz iſt in der ſtadt ein feuer auſkom̃

E bavon die ſtädt in die helfft verbrunen

uzsg zu dieſem jahr wardt das Kartaus

gebaut zu einem. Gottes hauſ

8

J4 1522
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nee hat man das Cvangelium
zu Eiſenach genommen an

Gott woll die ſtatt zu jeder Zeit

Erhalten in fried vnd Einigkeit
vund woll uns alleſampt geben

nach dieſer Welt das ewige leben.

H G AM aeoe 1689.

Beſonders iſt der Einfall des Mahlers: un
ter der Stadt auf der Flur hat er drei Skelette
zu Pferde, und ihnen entgegen g Reuter, dar
auf 3 Laufer, wieder drei zu Pferde, dann drei
zu Fuß mit Helleparden, und endlich noch neun
Reuter angebracht. Ulber den Skelets lieſt man

wie ihr ſeht ſo waren wir
wie wir ſind, ſo werdet ihr

Ludwig. Hermann. Baltzer.

Hier haben GSie alſo, lieber Asklepiades,
eine ordentliche ſummariſche Geſchichte der Stadt
Ciſenach, und das noch in Verſen dazu.

Das Genmahlde iſt, wie ich ſchon geſagt
habe, nichts weniger als Meiſterſtuß; indeßen
glaub' ich doch, daß es eine beſſere Stelle ver
diente, als den Gang in einem Gaſthofe, wo
es vielleicht ſeinem Untergange bald nahe iſt.

Was
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Ueber Doctor, weiß ich nicht. Jch fuhle eme
auſſerordentliche Erſchluffung in meinem Korper,
die unmoglich, allein von der Reiſe herruhren
kan.. Dabei qualt mich mein Umbel bisweiien
auf die ſchreklichſte Weiſe. Sie konnen alſo leicht
denken, daß mich mein Trubſinn, wenn ich

nicht herumlauſe oder an Gie ſchreibe, leicht
v uberfallt.

s5 zo War— ſ
untln



Warteburg.—

Ji ach Tiſche rufte mich mein Reiſekumpan ab,

und wir machten uns auf den Weg, die Warte
bueg zu veſteigen. GSie liegt auf einen ziemlich
hohen und ſteilen Berge, der gleich vor der Stadt
anhert. Da es eben Gonntag ift, war der Weg
voll Menſchen, die ſich zu vergnügen-henan klet—
terten. Es iſt oben im GSchloſſe eme Billard,

Schenk und Tanzſtubt.

Wir ſtiegen ganz langſam, und ergozten uns an
den nnannichfaltigen Ausſichten, die ſich immer ver
anderten, je hoher wir ſtiegen. Gutiger Gott, wie

ſchon in deme Erde! und wie ſo viele Menſchen
ge'n vor den herrlichſten Gemahlden der Natur
voruoer, und fuhlen nicht in ihnen deiner Weisheit

und Gute Spuren.

Uns rechts gegen uber ſahen wir auf dem Ma

delberge (Mittelberge) den Monch und die Nonne
in ihrer Umarmung verſteimert, welches dem Herrn
Hofrath Wieland zu dem ſchonen Gedichte gleiches

Nahmens Stof gab. Jch glaubie ein unſſtandli
ches Voitsmahrchen davon zu horen, und fragte

hin
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der Monch und die Nonne hatten einander außer—
ordentlich geliebt, waren dem Kloſter entſprungen,
hattan hieher gefluchtet, und waren, wie ſie ſich
ber'm Zufammentreffen umarmt, in Stein verwan

delt worden.

Dieſe Erzahlung, naturlich umſtandlicher, mag

immer, in jenen Zeiten, wenn ſie ein Nonnchen dem

andern vertraulich erzahlte, auf Herz und Geiſt
gewurft habeü.

22
Gewiß iſt es, daß es die: Natur mit dieſen bei

den emporſtehenden Felſen. der Phantaſte. ſehr leicht
machte, auf eine Dichtung zu fallen. Dort iſt der
Monch und die Nonne, ſagte man mir und ich
glaubte wirklich, die Figur in Stem zu erblikhen,
und dochrſinds nur. rohn Felfen, die dieſe Tauſchung

verurſachen.

Warteburg, iſt ſeinknr· Ruin nahe; ver
ſchiednes, dus den  Eniſtürz drohte, iſt ſchon ab

gebrochen.:

uuu
2wolche Ausfichi rinje unnher !Lieber Aulepia-

des, uiuete Gproche můſte wortreicher ſeyn und
ich muſfe Ladatetd' inahlenden GStyl beſizzen,
wenn ich Jhnen alles elnzeln beſthreiben und jede

Ver
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Veranderung und Abwechſelung angeben wollte.
Vor—zualich weidete ich mich an dem Aublik nach
Sudoft; dort ſteigt zwiſchen einer Menge Berge
der Cuſelsberg (Inſelsberg, und Emsberg, iſt er
weir genatnii worden) hervor, erhbebt ſich uber
alle andere und ſin Haupt mit Schmee bedekt ver—
liehrt ſinn in den eruben Regenwolken, die auf
ihn zu ruhen ſchemen. CEr iſt der hochſte Berg
in Tpuringen.

Dillardſtube, Schenk und Tanzſtube war voll,
und Vonſik und Tanz und Lerm fuührten mich im mei
nem prantaſiren. und der Auf: nthalt in der Bil
lacdifnbe, ſo artig uns auch die Geſellſchaft als
Fren den begegnete, und uns ohne ihr Wiſſen mer—

ken ließ, daß vir in Sachſen waren, wurde mir
la maweilia. Jeh bath, daß man uns das Jnnere
des Schloſſes zeigen mochte, und der Marqueur er

ſchien mn emem machtigen BundSppluſſel, und gieng

voranñ.

Das Zimmer, wo der groft Luther kur die Auf
klarung der T utſchen arheitete, iſt jezt eine
Vorrathe tammer: Ern kleines, ſchmuzziges und
reichadigtes Portrait auĩ Holz von ihm, ein hol
zern Tint.nfas. das aber auf keinem Fall 2ig Jahr
alt iſk, eui neuerdings an die Wand gemablter
ſchwarzer Flek, ein Meblkaſten, einige Pakfaſ
ſer, Kaſten u. d. g. zieren diß Zimmer aus.

geit



olt ſchauervoller Ehrfurcht naht ich mich bem
Zimmer; mir war, als ob mich der Geuſt des gro—
ßen Mannes, der zur teutichen Fuiſterniß ſagten
es werde Licht! umſchwebte, und wie ich hmein
trat Lieber Asklepiades, denlen Sie ſich
die Wirkung! Jch ward webhmuthig.

Die Wohnung des Mannes, dem ganz Eu—

ropa, und kan ich nicht ſagen, die ganze Menſch
heit! ſo viel Licht und Aufklarung zu danken hat,
ſollte die nicht noch immer ſo beſchaffen ſeyn, daß

ſie ſein Andenken feierlich machte? Es ware doch
ein Denkmahl, daß ihm aufgeſtellt ware. Wie

viele Denkmahle und Ehrenſaulen ſind in Teutſch
land Mannern errichtet, uber die buther weg—
ragt, wie der Enſilsberg uber die ubrigen Thu—

ringiſchen Geburge. Sollte die Nachw'ilt
nicht, wenn ſie die Geichichte jener Mannet
mit der dieſes großen Reformators, vergliechen
wird, uber den Kaltſinn unv Parröeilichteit ih
rer Vorfahren ſpotten, und ſie mit Recht des Un
danks beſchuldigen?

Was ſoll ich Jhnen mehr ſagen, lieber Dok—
tor? alle ubrige Zimmer oder vielmehr Gewol—
be waren voll Schmuz, Bohnenſtroh und un

reinlich.

Jn der Kapelle iſt ein großes Gemahlde,
wie die heilige Eliſabeth ber einer Menge Zuſchau

t.
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er mit einem Korbt, jch weiß nicht, ſolten's Fruch
te ſeyn? unter die Ärmen austheilt. Alle Wäan

de ſind mit Nahmen voll geſchrieben, aus aller
band Stadten, Landern und Volkern. Uibrigens
wuſt' ich nichts merkwurdiges, es waren's denu
einige alte verroſtete Feldſtukke, und andere alte
Waffen, die auf dem Plazze in emem Schobben
ahnlichen Gebaude wohl verſchloßen aufbewahrt
werden.

31. Das



31.

Das Zuchthaus.
m Herabſteigen von der Warteburg ſchlugen

wir uns rechts durch's Gebuſche, und hatten ei
nen ſehr augenehmen Gang. Ublberhaupt, lieber

Astlepiades, iſt die Gegend um Eiſenach, ſo weit
ich ſie geſehen, ſehr romantiſch. Bald konnen
ſie un Schatten der Baume wandeln, batd durch
ein grunes Thal dahin hupfen, bald unter ſchrof
fen und den Herabſturz dro,enden Felſen dahin
ſchleichen, bald auf Anhohen und Berge klimmen.

Und alles das ſoll in der „anzen Gegend umher
mannichfach und zahlreich ſeyn. War ich Mei—

ſter im Landſchantzenhnen, ſo wie ich Stumper
bin, konnt' ich ſo gut auſnehmen als ſuhlen, und
hatte, welches der Hauptpunkt iſt, und ſebr in
Betrachtung gezogen werden muß, weil ubrigens
mein Unternehmen keine Unterſtu,zung finden moch

te, weil es Teutſchland vetrift) Vermogen genung,

ſo ſollte man auch eine mauler.ſche Reiſe durch
Teutſchland haben; und wenn gicht Parthei—
lichkeit ganz die Augen verblendete, ſo wurde man
ſehen, wenn man ſie mit den koſtbaren und prach—
tigen voyages pittoreiques de la France, de
la Suille, de la grece, vergliche, daß ſie ſehr

J

wohl
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wohl an ihrer Seite ſteben konnte“). leſen
Gedanken, lieber Doktor, hab' ich nicht etwa
erſt auf dieſer kleinen Reiſe, ſondern auf allen
memen ubrigen gehabt. Jch mochte wohl wiſ
ſen, wie nach und nach die, Auslandsſucht dit
Vaterlandsſchatzung bei den Teutſchen ſo ſehr
verdrangen konnte.

Wir ſtiegen herab von der Warteburg, aber

wohin? merken Sie wohl Lieber, daß ich mich
bier auf dem Papiere verirrt habe? Nicht aber
dort, denn der Bekannte meines Reiſekumpans,
der uns begleitete, fubrte uns nach dem Zucht
hauſe, und wir wollten es beſehen.

Den NMenſchen in Eiſen ſehen, iſt fur mich
kein angenebmer Anblik; und wenn man immer
die erſte Urſach wuſte, die ibn nach und nach in
dieſen Zuſtand brachte! Die Zuchtlinge waren

in einem langen Zimmer, an dem au der einen
Seite oben einige Feuſter und an der andern
ihre Sohlafzellen angebracht waren. Jch
forſchte in ihrin Geſichtern; Leichtſiun hier,

Un
Nachdem dieß ſchon geſchrieben war, ſind von det

Greitkopfiſchen Buchhandlung, Ausſichten von

Thuringen von cinem jungen Künſtler, der des
weten eine beſondere Reiſe unternehmen will,

angekundiget worden, und ſoll die erſie Lieferung
1736 erfolgen,. Jch wunſche von Herzen gut
Glut.
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Kwwerſchamtheit dort, Troz und Unternehmung da,
nur an zween ſchien ich Schaam zu bemerken.
Me muß aber des Mannes Herz ſo abgehartet
ſeyn, der ſeinen Mitmenſchen, der ihm nie etwas
zu kLeide that, den er oft nie kannte, zuchtigen

tan? Seine Philoſophie muß nicht ſo weit ge—
ben, daß ſie ihn lehre, wie ſehr oft das Tempe—
rament, die Gelegenheit und das Verhaltnis den

Mrenlchen zum Verbrecher mache. Jn dem Zim—
mer fur's andre Geſchlecht ſahen wir einige alte
MWeiber, die auf ihre Lebenstage hier wohlver
ſorgt waren; einige Madchen, die ſchwach genug
waren, ohne prieſterliche Einſegnung ihrem liebe—
vollen Herzen zu folgen, mit der Frucht der Um

armung emes feurigen Junglings, der nitht brav

genug war, oder vielleicht auch nicht ſeyn
kennte, ſie zur Galtin zu machen; und. ein Mad

Gpen, das man, ipie man mir ſagte, im Wal,
de gegen den Harz zu aufgehoben, und das nach
allen Umſtauden zu einer Spitzbuben-Bande ge

hort haben muße, weil ſie bei ihrer Gefangen—
nehmung von muchis als Leuten, die ſich bald da

bald dort im Walde aufhielten, zu ſagen ge
wuſt.

 Vleber Asklepiades, keine Nymphe der My—— J

thologie kan mit einem liebenswurdigern Geſichte
vorgeſtellt werden. Jch ſchazze ſie hochſtens 16
Jahr. Jbre Haut iſt ſo fem und gart, ihre
Wangen voll und rund und roſenfarh, ipre Aut

1. g e den
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gen dunkelblau und ſchwarmeriſch, ihr Miind
etwas aufgern vrfen und lachelnd und Hals und
Bruſt ſo wemß und voll

Cs iſt kein Scherz, lieber Mann, ich ſehe
das Madchen noclk. ir mer vor mir ſitzen in ihrem
blauen tuchenen Rock und Wams, das oben et
was offen und ohne Halstuch. Heimlich frag
te ich unſern Fuhrer, ob das Madchen wohl
klug ſey? welches er bejahte.

Oder die Erzahlung, daß das arme Mad
chen im Walde gefunden ſey, muſte auf meine
Einbildungskraft ſo ſtark gewurkt baben, daß
ſle mir em Blendwerk vorgemahlet hatte.

27

Wir giengen weiter, uber den Hof hin, zu
den Zellen der Unglüklichen, die ihrer Sinne be
raubt feſt verſchloßen werdrn inußen. Hiet
der, ſagte unſer Fuhrer, der da iſt ein Teuſet;
fur den man ſich huten muß; er iſt ein Kauf
mann, ein wohlhabender Mann, ein Hochmuths
narr, dem's wegen eines Madchens uberſchnapt
iſt. Kaum hort er, daß es an der kleinen Hef
nung der dreiſachen Thure raßelte, ſo rief er mit
ſtarker Stimme: laſt zu. Er lag in ſeinem

Bette.
21t

„Der da lag ſonſt in Ketten, aber nichts
war ihm zu feſt, und nun iſt er in dieſen fiuſterü
Bepalter gebtacht worden.

Der
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Der Unglukliche fieng an ein Lied zu ſin—

gen.
Mich uberfiel eine angſtliche Wehmuth, ich

konnte mich nicht langer bei den Wohnungeu
dieſer Unglutlichen aufhalten, ich mochte die
ubrigen nicht ſehen, ich gab unſerm Fuhrer ein
lleines Trinkgeld und eilte fort. Unterwegens
fiel mir mein guter Pater Sixtus ein, und Thra
nen rollten mir uber die Backen.

in  Meinen Pater: Siftus ſollen Gie naher ken

nen lernen, lieber Doktor, ich ermnere iniach
nicht, daß ich Jhnen je die Geſchichte erzahlt
dbe.Ich ſchließe lieber Asklepiades mit dem Wunt

ſche, daß Sie ſich recht wahl befinden mögen,
wil die Poſt in einer Stunde abgehen ſoll.
Mem Wirth bringt mir eine halbe Flaſche Wein,

und folgende Rechnung:

Nota uber Empfäng

d
t n Gpriſei  9rqu. an Wein i2 S
z. ran Coffe ôan Bier s e1 an Logi ra leSu'tiimu r githtt. Ft

iſt vezahlt. Seamuel kinibrecht. ĩ
Lnnuh brrx hrll nz Wiüllh fin Auktt

GSo

2

za.
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32.
Die Gefahrtin.

233
Weſtern Abend um 10 Uhr Tahm mich ein zroi

ßer zugemachter Wacen in Eiſenach auf, und heus
te Morgen um 6 Uhr bin ich gluklich in Gothů
angelangt. Mein Reiſegefahrte blieb iir Eiſenachi
und wie ich vor'in Anker in den Poſtivägen ſtieg
bemerkt' ich Riemand. Jch bm alfo ganz Allein

ſagt ich 158 ñlO nein mein Herr, ſchallte eine welblich

EStimme aus der Tiefe des Wagens.

So freu' ich mich, denn es iſt kult, ſagl
tich, und ſetzte mich neben ſie hin.

Da ſaß ich nun in drnkler. niuſtrer Racht. au
der Seite eines Frauenzimmers!

Iſt es ein junges niedliches Madchen? iſt es
eine artige gefallige Frau? iſt es eine alte Ma
trone? iſt ſie ſchon? iſt es eine Zantippe wie
die Offiziersfrau, die tch in Weſtufeln ſah? und
was alles fur Fragen wir einfielen.

Jch wolte gern den galanten Mann; der ju
unterhalten verſteht, ſpielen, ich buſtete, rauſper
te mich, ſetzte mich zurechte und ſuchte in der
Repiliratur weiner Unterhaliungkmaterlen, und

foniue



S t49konnte nichts paßendes auffinden, als um Verge—
bung, werden ſie weiter, oder nur bis Gotha ge—
hen? Jch werde weiter gehen, war ihre Antwort,
und die Unterhaltung war zu Ende.

Jch hullte m ich in meinen Mantel: es iſt grim

mig kalt.
Es iſt kalt ſagte, ſie wieder.

Glauben Sie mohl, lieber Dokter, daß das
eine Kleinigkeit iſt, ſo ganz im Finſtern, neben
einer weiblithen Geſtalt zu ſizzen, von der man
weiter keine Silbe ſagen kan, als daß man ein
paar gleichgultige Worte gehort hat,

Warum ließ ich mir auch nicht den Hausknecht
in Eiſenach in den Wagen leuchten, ſo hatt' ich
doch wenigſtens ihre Geſtalt und ihr Geſicht et

was geſehen.

Es gab einen gewaltigen Stoß von ihret
Seiter ſit fiel: guf, mich hin, und bath. um Ver

gebung.

»Nicht doch, meine ſchone Nachbarinn, je
nuher ſie mir kommen, deſto lieber.

„Kan ich ibnen nicht glauben, beſonders wenn

die Antiaherung mit einem folchen Gtoße beglei:

tet iſt.

Allemahl, denn ich habe dann immer das

K— Ver9



Vergnugen, den Stoß aufzufangen, den ſie ohne
mich an den Wagen thun wurden.

Diß gab Gelegenheit zu einem langen Hin
und Herſprechen, und ich ſchloß aus dem, wie
ſie ihre Sache behauptete, daß es ein ganz arti
ges Mabchen ſeyn muße, und wunſchte, daß es

dvald Tag wurde.

Jeh war eingeſchlafen und erwachte, wie es
ſchon heller Tag war, den aber unſer uberall feſt

zuqemachter Wagen nur durch kleine Oefnungen
durchſchimmern ließ. Meine Nachbarin ſchlief

ſanft Gern hatt' ich den Vorbang an emen
Schlage aufgezogen, um meine Neugierde zu be

friedigen, allem ſie im Schlafe ſtohrent

Eite wird nicht ſogleich erwachen; meine
Neuaierde ward Ungedult; leiſe ſtand ich auf—
oöfnete den Vorhang und ſah

Ein artiges Geſichtchen unter einem ſchwarzen
Hute halbverſtekt.

Die Luft war ſcharf; ſie erwachte; ofnere ein
paar funkelnde ſchwarze Augen und wünſchte mir

einen freundlichen guten Morgen.

Jch zog den Vorhang wieder zu und ſezte
mich neben ſie.

Lieber Doktor, es war ein artiges Madchen:

u J
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der neue Morgen machte ſie munter und wizzig,
und wir wurden ſo offen gegen einander, als
hatten wir uns ſeit Jahren gekannt.

Wie freu' ich mich uber ihre Geſellſchaft,
hub ſie einmahl an, ich muß ihnen geſtehen, wie
ich geſteen Abend horte, daß ein junger Herr
mein Reiſegefahrte ſeyn wurde, daß mur ganz

angſtlich wurdt.
Furchten ſie denn die jungen Herren?“ uin

„chen ſo tote ä tote auf dem Poſtwagen mit g
L

„Jm geringſten nicht; allein ein junges Mab— u
LJ

„einem Menſchen, der Sollten ſie ſo wenig
„mit den voreiligen Schlußen und auffallenden
„Betragen der Chapeaux bekannt ſeyn?

Wir wurden ſehr weitlauftig und ganz ver—
traut, und langten in Gotha an, eh' wir es

glaubten. unWir trennen uns alſe, liebe Reiſegefährtin? n

„Wenn ſie hter bleiben?

Einige Tage: und ſie reiſen weiter?

„Wenn?dle Poſt gogeht.

 Morgen fruh um 10 Uhr, ſagte der Wa
genmeiſter.

Gott, erſt Morgen! ich glaubte heute.

K 4 Und
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„Jch bin hier fremd, und
1

Wollen ſie ſich mir anvertrauen, ſo geben

ſie mir ihren Arm; ich freue mich ihre Ge—
ſellſchaft noth langer zu benuzzen.

Wir ſchlenderten in die Schelle, ich ließ uns
Zimmer anweiſen, beſtellte Koffee und legte meie
nie Reiſekleider ab.

Lieber Doktor, ich gewann das Madchen lieb.
Jhr Anſtand, ihr Betragen, ihre Reden verrie
then keine gemeine Erziehung.

Auf ihrem Zimmer ward geſpeiſt, und ich
mochte ſagen, mir hat lange keine Mabhtzeit ſo
gut geſchmekt. Jhre Munterkeit, ihre launigen
Anmerkungen und ihre ſchalkhafien Anſpielunaen
waren eine herrliche Wurze.

Nach dem Eſſen machten wir einen kleinen SEpa
zlergang und kehrten wieder zum Koffee. Nteine
Reifegefahrtin ward auf einmahl tiefſiunig.

Was ſehlt ihnen meine kiebe?
„Es fallt mir auf einmahl ſo ſchwer auf's Herz:

„ich war heute ſo munter; ich weiß nicht mein
„Herr, ov ſie allein Urſach ſind auf einmahl
(ſit ſchlug die Augen nieder.)

Und? darauf kan ich ihnen noch nichts ant

wor
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worten; es ware denn, daß ich ſtolz darauf ware,

wenn ich etwas zu ihrer Aufheiterung beigetragen

habe.

„Sie ſind auch ſo wenig neugierig.“

Jch verſtehe ſie nicht liebe Mademoiſell.

„Viſſen ſie denn, wer ich bin?“

Gie ſind ein gutes liebes Madchen, das ſich
meine ganze Hochachtung erworben hat.

Sebhr ſchmeichelhaſt. Entſinnen ſie ſich noch,
„wie es mir heute auffiel, da der Wagenmeiſter
„ſagte, die Poſt gienge erſt Worgen?“

Und wozu das? ich wollte, ſie gienge erſt uber—

maorgen. Tragen ſie etwa Bedenken uber meine

zudringliche Geſellſchaft?

„Nein! o warum fragen ſie mich auch
anicht ſo, daß ich ihnen antworten kan.“

Bald weiß ich auch nicht mehr, was ich ſagen
ſoll.

„So muß ich wohl ſprechen und thnen unge-
fragt ſagen, daß ich von funf Schweſtern, die
„mein Vater, der Reglerungsrath zu war,
„meiner Mutter zu erziehen hinterließ, die alteſte

abin.“
Alſo vaterlos, liebe Mademoiſell.

K5 Wur—



„WVurden ſie mich ſonſt auf den. Poſtwagen tref

„fen? Menmm Vater ſtarb vor vier Jahren und
„binterließ Schulden. Auf Empfehlung gieng

„ih voriges Jahr zur Frau von in.. in
„Dienſte, und ware ſie Mutter wie meine Mutter,
„ſo war' ich auch bei ihr geblieben; allein ſo geh
„ich wieder zu memer Mutter. Begreifen ſie nun,

„warum mir die Nachricht von der Poſt unange
„nehm ſeyn muſte, und daß ich gar keine Urſache
„habe, ſo munter zu ſeyn?

Sie ſehen freilich ihre Frau Mutter einen Tag
ſpäter; indeſſen begreif' ich nicht, warum diß
ihre Heiterkeit niederſchlagen ſollte.

„Sie wollen mich auch gar nicht verſtehen.“

Aber um's Himmelswillen!

„Nun! und ich thorigtes Madchen bin ihnen
„ſo blindlings hier in das Gaſthaus gefolgt, ha
„be ei Zimmer eingenommen, habe gegeſſen und

„getrunken, als ov ich eine große Dame ware,
„und am Ende, will ich nicht meinen Koffer auf
„die Schultern nehmen und zu Fuß nach Hauſe
„wandern, kau ich em Stuk Flitterpuz nach dem
„audern auf den Arm nehmen und rufen: wer kauft

„Verſtehn ſie mich nun?

Liebes Madchen, freilich batt' ich ſie cher ver
ſtehen ſollen, denn aus ihrer Erzahlung hatt ich
leicht abnehmen konnen, daß ſie in.. nicht viel

Reiſeko



Reiſekolten werden erſpart haben; und von ihrer
lieben Mutter werden ſie auch wenig Unterſtuzzung

zu hoffen haben doch laſſen ſie uns davon ab—
brechen, ruffen ſie ihre Heiterkeit zurut, ſtellen

ſie ſich vor, daß ich bis Morgen ihr Biuder wa—
re und ich bin auch arm, liebes Madchen,
ein Stiefſohn von Mama Fortuna; indeſſen, wenn
ſie glauben, daß ihre Baarſchaft micht zu ihrer
Reiſe hinlange, ſagen ſie es frei, ich werde mir
ein Vergnugen daraus machen, mir bei einem
jungen artigen Frauenzimmer durch einen gerin—

gen Freundſchaftsdienſt, ein kleines Andenlen zu
ſtiſten. Was das Zimmer hier und die nothdurf—
tige Bequemlichkeit anlangt, das beunruhige ſie
am weuigſten. Munter, meine Freundin, laſſen
ſie uns den Tag ſo heiter vollenden, wie wir ihn
angefangen haben. Gaie ſehen mich an?

„Jch forſche, was fur Erkenntlichkeit ſie for—
„dern;, denn ich kan mich, (verzeihen ſie meine
„Offenherzigkeit, nicht uberreben, daß unter dem,
„was ſie ſagen, nicht Eigennuz verborgen ſeyn

„ſollte.“

Getroffen, liebe...! freilich iſt Eigennuz die
Triebfeder. Jch vrlange dafur ihr freundſchaft-
liches Andenken und Morgen einen Kuß zum Ab

ſchiede.



Bekanntſchaften.
P
Bzeine Sophie iſt fort, lieber Doktor. Jch
habe ſie bis an den Wagen begleitet, ihr glukliche
Reiſe gewunſcht und habe drei Kuſſe erhalten. Gee
wiiß mir iſt es nun langweilig, und ware nicht
eben Jahrmarkt und Getummel, das ich aus mei
nem Fenſter uberſehen kan, ſo wuſt ich nicht,
wir nh die Zeit hinhringen wollte.

Ca war ein gutes Madchen, nicht ſchon aber

reizend Sie zog an ſich, ohne Bewundrung oder
Cutzukken zu erregen. Durch ihr Auge ſchien
man in ihrem Herzen zu leſen. Gute Sophie..
dir falle ein glukliches rooss 9

Jch habe den Herrn Bibliothekar Rrichard ge
ſpre hen, und habe in ibm perſonlich den freund

ſcwaftlichen Mann gefunden, wie ich ihn ſchriftlich
kannte. Er war ſo gefallig, mich zum Herrn ge
heimen Secretair Gotter und zum Herrn Becker,
dem Verfaſſer der teutſchen Zeitung, zu begleiten.
Bitde trafen wir aber nicht zu Hauſe. Demohn
erachtet war der Herr geheime Sekretair Gotter
ſo artig, und machte mir bald nach Tiſche ſeinen
Geatnbeſuch, als ich eben aus Langerweile und
einer aewiſſen Unbehaglichken mich aufs Bette ge

legt hatte, und etwas eingeſchlummert war. Ge

wit
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wois hat er ſich keinen vortheilhaften Bearif von
mir machen konnen, denn der Schlummer hatte
mich ſo ſtumpf gemacht, daß ich, troz aller An.
ſtrengung, nichls zuſammenhangendeb denſken kounte.

Auch Herr Becker beehrte mich gegen Abend mit

ſeinem Beſuch, und hier war, wie Sie leicht den
ken konnen, Etziebung und Unterricht die Mater ie

unſerer Unterhaltung, die Sie mein zweites Stek-

kenpferd zu nennen velieben.

Baegnugen Gie ſie ſich, lieber Doktor, für dismaßl J
wmit der Nachricht, von meinen gemachten Bekanut. n J

J

ſchaften, die mir ſchatzdar und unvergeslich bleiben r

wer den.

Neich verlangt huch Ruhe, ich bin mude, als
hatt' ich die ſcherur Arben gethan. War' ich
Aur ſchon m keipzig! Jch weiß micht, unr iſt es
ſo chwer.

JVute Nacht lieber Doltor!

n
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Gotha.
Gewa iſt eine artige, muntere Stadt mit Gra

ben und Wallen und Vorſtadten umgeben in einet
unebnen Gegend. Die Anzahl der Hauſer ſolt ſich

auf 1600, und der Einwohner gegen 12000. be
laufen. Man ſiebt ganz artige und einige ſchone
Hauſer, nur die Straßen ſlud eng, einige bergig
und laufen alle krumm, außer in einem Theile der
Stadt, der ehemals abgebrannt und neu aufge?
baut jſt. An der einen Seue der Hauſer. ſind

Steinplatten zur Brqueinlichkeit der Fusganger
gelegt. Der Marktplaz iſt bergan, langlich uno
klein und im Grunde unanſehnilch. Das Schlof

liegt oben an der Stadt, und iſt mit ſtarken Wal
len umgeben. Auch die Vorſtadte ſind ganz rtig,
und eine Menge Garten mit kleinen und großern
Garten-Hauſern geben dem Ganzen ein ziemlich weit

lauftiges Anſehen. Die Promenaden um die Stadt
ſind abwechſelad, ſchon und maurnigfach und die
Ausſichten umher heiter uud vergnugend.

Das gothaiſche Munzkabinet iſt bekanntlich,

eines der vorzuglichſten an Seltenheit und Reich
halugkeit in Teutſchland, ich hab' es aber mucht

ſehen
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ſeben konnen, weil es mit Schwierigkeiten verknupft

war.

Die Bibliothek hat man mir auf Goooo Ban
de angegeben, und ſoll ſehr viel ſeline und koltparr

Ausgaben der Klaſſiker enthalten, worunter Herr
Ptofeſſor Memers aus Gottmgen einige gefun—
den haben ſoll, die die dortige Bibliothek m
ihrer vortreflichen Sammlung nicht beſizt.

Das hieſige Porzellan iſt Jhnen bekannt. Man
hat mich verſichert, daß der Abſaz ſehr betracht—
lich ſeyh. Sie erhalten anber dret Thokkoladen—
becher, fur die beiden ſchwarzaugigen Schweſtern

und meine Freundin H... Jch hoffe, ſie werden
Beitall finden, denn die Mableret iſt gewiß med—
lich, beſonders der weinende Genius auf der Taſſe
fur mene H. Fur Jhre Bemuhung, lieber
Doktor, ũe gehorigen Orts mit einer ſußen Em—
pfeblung an,ubringen, ſollen Sie durch einen Freund
nachſtens, oder vielmehr ſobald als er fertig iſt,

einen Becher mit Jhrer und meiner Silhouette
auf einem getheilten Schilde, von einem Ge—
nius gebalten, bekommen. Und den werden
Sie gejalligſt zu ihrer Mundtaſſe zu ernennen

geruhen.

Nach einer Promenade in den Herzoglichen
Park oder Garten wie ihn der Herzog genannt
wiſſen will, ſollen Sie mehr zu leſen bekommen.

414 Ui
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nibermorgen fruh um 10 Uhr geh' ich weiter
nach Erturt. Mein Lieflander iſt auch angekom—
men, und iſt ſo zutraulich um mich her, als ob ich

ſei alter vertrauter Freund ware. Seine Freu—
de war ſichtbar und ungekunſtelt, wie er mich
ſab, und wer ſollte ſolche Menſchen nicht wieder

lieben.



35.
Der Spaziergang.

Mor dem Siebellieber Thore hat man rechter
Hand zwei ſchone ſteinerne lange Gebaude, in ei
ner ziemlichen Entfernung gegen einander uber,
fur die Orangerie, die zahlreich und ſcbon iſt.
Utber dieſen Plaz hin, der ſchon und groß, und
in den Sommermonathen mit Orangerie beſezt iſt,
ſieht man das Schloß aus ſeinen hohen Wallen
hervorragen. Der Plaz iſt ſchon und wird noch
weit ſchoner werden, wenn der Wall bis an das
Schloß hin, abgetragen ſepn wird, womit man
jezt beſchaftigt iſt.

Weiter vorwarts iſt der Herzogliche Garten;
er iſt groß und ſchon, enthalt eine große Samm—
lung Geſtrauche und mancherlei Gange fuhren
auf artige Partien und zu vortreflichen Ausſichten.
Bald ſcheuchen Sie einen Vogel von ſeinem Ruhe

plazze, bald lauft ein furchtſamer Faſan vor Jh
nen. Nach dem vorhbandnen Plan wird er faſt

noch einmal ſo groß. Er iſt der Lieblingsaufent
halt vom Herzog und kan alſo nur zu gewiſſer Zeit

beſehen werden.

Ein Gang fuhrt zu einem griechiſchen Tempel,
der nach einem noch jezt unverſehrt ſtehenden in
Atben, gearbeitet iſt. Er iſt ſehr ſchon und macht
ſeinem Erbauer Epre.

J Di
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Die ſchonſte Ausſicht iſt unſtreitig uber einen

großen Teich hin, der ſchlanglich vor dem Auge
hinlauft, und den man, berm erſten Anblitle fur
einen Fluß halt, den man bis an das Dorf Gie
bellieben, eine Weite von ankerthalb Stunden uber
ein Thal hin, zu uberſehen glaubt. Jch konnte
mich nicht ſatt ſehen; abwechſelnd Hugel und Ber

ge bis in die weite Ferne, einige Dorfer mit ih
ren Kirchthurmen, Felder und Wieſen und blaue
Wilder, da und hier den azurnen Horizont; im
mer wollt' ich gehen, hob den Fuß und inmer
blieb ich noch, und bei jedem Anblikke ſtieg mein
Vergnugen um eien Grad.

Auf dieſem Teiche liegt eine bebuſchte Jnſcl,
worauf eine Urne die Grabſtatte zweier Prmzen be
zeichnet. An dem Poſtament der Urne ſollen blos
die Worte in lateiniſcher Sprache eingegraben ſeyn:“
Hier ruhen die Sohne Ernſts und Mariens. Jch
hatte ſie ſehr gerne beſehen, denn nichts lieb' ich
ſo ſebr als ſolche Anlagen, weil ſie meine Seele,
ich mochte ſagen, mit einer wolluſtigen Schwere

muth erfullen; allein der Kahn zur Utberfahrt
war nicht da.

36.



Eine Rezenſentenmine.
Q
a Ich danke Jhnen, lieber Asklepiades, fur Jhre
Ppunktlichkeit; mir ein uberzeugender Beweiß von

Jbrer herzlichen Freundſchaft. Jch glaubt' es
nicht, daß es mit der Poſt ſo treffen wurde, und
hatte ſchon Verfugung gemacht, daß mir der Brief

nach Weimar nachſfolgen ſollte, wo ich mich ge
wiß auch einige Tage aufhalten will.

Jch babe eben la folle journée on le mariage
de Figaro vom Herrn Baumarchais geleſen, und
muß bekennen, daß das Stuk, nach meinem Ur
theil, den Veifall verdient, mit dem man es faſt

allgemein beehrt. Es ſchildert auf eine feine Art
ſo recht den Geiſt der franzoſiſchen Sitten gewiſſer
Klafſen und enthalt Winke, die bet einiger Bekannt
ſchaft mit franzoſtſchem Ton und etwas Nachdenken,
mebr jagen, als ſie zu ſagen ſcheinen. Einem Teutſchen
wird treilich hin und wieder etwas tandelhaft vor
kommen, indeß glaub' ich nicht, daß diß bei dem
Franzoſen ſeyn wird. Zu lang ſcheint mir der
Monolog des Figaro Sc. z. im 5. Aufzuge. Er
iſt ſunf Seiten lang.

Jn der teutſchen Ulberſezzung wird und muß

das Gtuut verliebren, weil viele Anſpielungen un—

22 paſſend



paſſend ſind und mancher wizzige Einfall ſeine
Enerate verliehrtt. Die Vorrede iſt intereſſant,
ſie enthalt wahre Bemerkungen uber das Luſtſpiel
und zeugt von dem philoſophiſchen Nachbenken des

Verfaſſers uber Menſchendarſtellung.
Diß zur Erwiderung Jhrer Bemerkungen ubes

die Einſamkert meines Zinmermanns, wie Gis
zu ſagen belieben. Wozu aber, lieber Doktor,
Jbre Seitenblikke? IJch ſchazze und achte den
Herrn Hofrath als Arzt und als Pbiloſoph; glaue
ben GSie denn aber, daß ich deswegen ſeine De
bikazion nicht fur ſchwarmeriſch und ſeine Ausfalle
auf Obereit nicht fur ſehr unphiloſophiſch halte?
Zu weitlauftig und umſtandlich ſind mir die ke
bensbeſchreibungen der Eremiten ebenfalls, allein
deswegen kan ich das ganze Werk noch keine Ero
mittengeſchichte nennen.

Dieſe Weitſchweifigkeit verlangerte das Werk
und jene Ausfalle entſtellen es. Diß lieber
Doktor, waren meine Gedanken, wie ich das
Werk voll Scharfſinn und Menſchenkenntniß mei
nes Zimmermanns geleſen hatte.

Von Gotha aus erhalten Sie weiter nichts von
mir. Was ich etwa noch zu ſagen habe, konnen
Gie bei unſerer H... leſen. Und nun erwart
ich erſt in Leipzig wieder einen Brief von Jhnen,
den Sie nur an die Buchhandlung der Gelechrten
addreßuren durfen.

4 5..
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37.
An Freundin C. H..

58—ank Jhnen liebe H..., daß Sie mich ſobalb
mit einem ſo herrlichen Briefe beehrten, der ganz
von Jhrem freundſchaftlichen Herzen zeugt. Er
erregte zum erſtenmahl Sehnſucht nach in mir,

Amd ließ mich im ganzen Umfange fuhlen, wie
viel uh verliere, daß mich mein Schikſal wandern

beiſt. Er machte mich aber auch ſtolz auf Jhre
Freundſchaft. Unſer guter Yortk und ſeine Eliſa
fielen mir ein. Liebe H... Sie konnen an Eliſens
Seite ſtehen, aber ich an Joriks? wenig
ſtens giebt mein Freundſchaftsgefuhl fur Sie dem

ſeinigen fur Enſen gewiß nichts nach.

Gie haben mein Tagebuch abgeſchrieben? Sollt?
es wirklich ſo viel verdienen? Und wenn ſich
meine Eigenliebe um die Halfte uberſtiege, ſo hatt
ich diß eben ſo wenig hoffen als glauben konnen,
daß meine fluchtigen Anmerkungen, Kinder Lan
gerweile und hingeworfene Promemoria s, Jhren
Beifall in dem Grade erhalten wurden. Faſt be
wegt mich das, dem Gedanken unſers Doktors
Raum zu geben; alles am Ende dem Publikum
vorzulegen. Geſthieht das, liebe H... dann
uberſend ich Jhnen ein Exemplar und bitte mir Jhr
geſchriebenes zum beſtandigen Denkmaſ aus.

83 Vas



166 SSWas werden Sie aber zu meiner Sophie ſa—
gen? Wurr haben viel von Jhnen geſprochen; denn
wie ſollt' ich mit einem Faauenzinimer nur eine
Stunde umgehen konnen, ohne buch der Freund
ſchaft eines Matchens zu rubhmen, die ſo viele
Vorzuge veſizt? Auch Sopine war gut und
liebenswurdig, und horte nicht obne Empfindung
ineinem Erzahlen zu.

Und nun meine Gute, zu meinen ferneren Be
merkungen in Gotha niedergeſchrieben!

Gotha hab' ich nicht ſo geſunden, als ich mir
von jeher ein Bild davon entworfen batte. Jn
wiefern es aber von dem Bilde abweicht, kan ich
ſelbſt nicht beftimmen, entweder weil mein Bild
nicht ausgemahlt war, oder weil meine Einbil—

dungskraft den Pinſel gefuhrt hat. Die Prwat—
geſellſchaften oder Clubs ſind hier eben ſo im Gan

ge, wie in Caſſel Die anſehnlichſte und ſtarkſte
verſammelt ſich im Mohren, einem Gaſthauſe vor
dem Thore. Fremde haben Zutritt durch einen
Bekannten. Man unterhalt ſich mit einem kleinen

Spiel oder Zeitungen politiſch und gelehrt und ei
ner Anzahl Journale, davon jedes beſonders in einer
an die Wand angebrachten Kapſel verwahrt wird.

Die teutſche Schauſpielkunſt, die dem Anſehn
nach fur ihre erſten Prieſter einen ſichern Schuz

ort errichten wollte, hat ihr Projekt aufgegeben
Eckhof



S 167Eckhof, der Oberprieſter, iſt geſtorben und die ubri—

gen ſind zerſlucut Jch ſahe Eckhofs Buſte bei
dem Herrn Bioliethekar Reichard; ſo abgezehrt
und hager! ganz verſchieden, wie ich ihn in Leip—
zig kennen lernte, und doch war as, als ob etwas
in mir es eher ſagte, als der Herr Vibliothekar:
diß iſt er. Jch habe unſern Wolf, den wir in
ſeinem Eliſium und ſemer Alceſte ſo ſehr verehren,
auch geſprochen. Der arme Mann ſieht ſo finſter
aus wie die Nacht; er iſt ſehr hypochondriſch und

man muß ihn beſchleichen, wenn er fur jemand zu

Hauſe ſeyn ſoll.

Meiner Bemerkung nach, ſcheint mir den Go—
thaern eine wichtige geheimnisvolle Mine eigen zu

ſeyn.

Was aber fur ein Unterſchied im Ganzen unter
den Menſechen hier und in Heſſen und unſern Ge—
genden! Nicht nur in Anſehung der Kleidung und
Sitten, ſondern uberhaupt auch der Form und
des Betragens. Schon in Creuzburg bemerkt'
ich das, ſichtbarer in Eiſenach, und noch ſichtba

rer hier. Wi.chs, Tragung des Korpers, Ge
ſichtsbildung, alles unterſcheidet ſich ſehr auffal—
lend, beſonders bei.dem weiblichen Geſchlecht der

Burger und gemeinern Klaſſe. NRun hangt der
Muchs freilich viel von der Kleidung und auch
wohl von der Erziehung ab, ſo wie die Tragung
des Korpers; denn ein ſachſiſches Burgermadchen,
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2— das ſich von Kindheit an feſt ſchnurt und in's
knavpe Korſett, preſt muß freilich eine andere Taille
erhalten, als das Burgermadchen im heßiſchen
und weſtphaliſchen, das ſich in eine leichte Jalke
kleidet; allein nicht das ſcheint mir's allein, ſon
dern ich finde eine gewiſſe Eigenheit, die ich den
Stenip.! der Volkerſchaft nennen mochte, und die
ſich bis auf die Form und den Umriß des Geſichts

erſtrekt. Wahrlich! liebe Lotte, ſo in der Bil
dergallerie unſers guten Gottes um!  erwandeln,
die Menge der Formen aufmerkfam betrachten, ſie

gegen einander vergleichen, und die Abſtuffungen,
Verichiedenheiten und Auszeichnungen bemerken, ift
fur den Mann, der eines fuhltaren Herzens rheil
haft ward, ein imbeſchreibliches; Vergnugen.
Und nun naher hintreten und alle die Figuren von

ſo mannigfaltiger Form und Umriß als geiſtige
Weſen, die ſich durch ihre Vorſtellungsarten und
Beariffe eben ſo wie durch ihre auſfere Form un
terſcheiden, handeln ſehen und mcht tiefe Vereh

rung des großen Werkmeiſters fuhlen, und vor Ber
wundrung ſtammelnd in die Worte des Pfalmiſten
ausbrechen: Herr wie ſind deine Werke ſo groß
und wunderbar! ſollte man glauben, ware Unmog
lichkeit. Und doch, leider! gehen ſo viele voru
ber, ohne daß ein Gedaunlke der Art jn ihnen auf
ſieigt.

GSie ſehen liebe H... ich bin etwas vom Wege
abgewichen, indeſſen hoff' ich, werden Sie mir
nicht ungern nachgefolgt ſeyn.

Auch
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Auch ſchein' ich hier weit heitere und muntere

Geſichter zu bemerken, und ich muß bekennen, daß
ich noch von keinem Spaziergang zuruk kam, oh—
ne daß ich eine gewiſſe Nittheilung von dem An
blikke in mir gefuhlt hate. Jch glanbe gewiß
nicht, daß hier der Himmel weniger Lebensſorgen

verpflanzt hat, als in die dortigen Gegenden;
eber ſuch ich den Grund im Temperament und in

der Erziebhung.

Nennen Sie es Vorurtheil, Vorliebe oder Ein
genommenheit, gute H..., ſo muß ich doch beken
nen, daß ich auch hier Gelegenheit habe, mich
in den Gedanken zu beſtarken, daß dem ſachſiſchen

Frauenzimmer mehrere Reize eigen ſind als dort.
Gie haben mich oft daruber beſtraft, und es mit
Vaterlandsliebe entſchuldiget, und vielleicht wer
den Sie es jezt ſehr ungalant finden, allem
Sie kennen ja mein gerades Weſen, das mich ſo
ſelten meines Herzens Meinung verſchweigen laſt.
Nicht Scbonheit, liebe Lotte, iſt gemein, die laſt

ſich hier ſuchen wie uberall, ſondern gewiſſe Reize,
ſo ein gewiſſes je ne ſais quoi? Wollen Sie die
bloße auſſere Form nehmen, ſo werden Sie in
Gachſen ſo viel wie dort auszuſezzen finden; ber
vorſtehende Balkenknochen, unformliche Naſe,
ſpizziges Kinn, und am meiſten einen magern Hals
und platte Bruſt, treffen Sie haufig; allein laſ
ſen Eie reden und handeln, und Sie finden Reiz

L5 und



170 SSund Liebenswurdigkeit, daß Sie dieſe Mangel
uberſehen.

Jch hab' es ſchon erwahnt, daß eben Jabr
markt hier iſt, den ich zum Theil aus meinem
Fenſter uberſehen kan. Am meiſten fällt mir auf
die Menge Drechslerarbeit, Mannchen und Weib
chen von allerhand Art und hunderterlei Sprel—
ſachelchen, von denen ich dort keine Spur ge
treffen. Aus meinem Fenſter ſeh' ich wohl
zehn Buden voll ſolches Spielwerks; auf ein—
mal zehnfach mehr, als ich dorit in alien zehn
Jabren zuſammen nicht ſah. Sollte wobhl ſol
ches Spielwerk, wodurch man den Kindern
fruhzeitig Uncerbaltung und Beſchaftigung ver«
ſchaft, Emfluß auf ihren Karakter haben?
MWenigſtens iſs eine Nabrungsart vieler Men
ſchen; denn, Sie treffen in Sachſen kein Stadt
chen, wo diefe Spielarbeit nicht einen, und kei—
ne Stadt, wo ſie nicht mehrere Drechsler mit
ihren Familien faſt allein ernahrt.

Jch habe herzlich gelacht, wie ich geſtern
die Gachelchen ſo betrachtete, und die Kaufer
vornehmen und geringen Standes ſeilſchen hor
te, und ab und zugehen ſahe, kam unter andern
auch ein junger Mann in einer Etugzperucke,
in hellblauem Rocke mit ſchwarzem Kragen und
ſchwarzen Unterkleide, (woraus ich ſchloß, daß
er geiſtlichen Standes ſeyn mute) mit zween

Kin



S 171Kindern, die ſchon in jeder Bewegung Freude
uver die einzukaufenden Sachen zeigten, und

giena von Bude zu Bude, und betrachtete die
ſchonen Siebenſachen ſo aufmerkſam durch's
Fernglas, als ob es lauter Sonnenſtaubchen wa
ren. War das nicht ein Beobachter neuerer

Art?
uiberhaupt find' ich hier den Gebrauch der

Fernglaſer ſehr gemein. Jch weiß nicht, ob
kurzaſichtige Augen bei den meiſten jungen Herrn
in verſchiednen Stadten Sachſens ein angeſchaf
ner Mangel ſeyn mogen? oder ob er vielmehr
aus Mode und Nachahmungsſucht entſtand?
Wahrſcheinlicher iſt mur das letztere. Der Kna
be ſieht den jungen ſogenaunten Mann von Le—
bensart und Ton alles, von der Milbe an, bis
zum Gegenſtande ſeines liebevollen Herzens, mit

gewafnetenn Auge und verzerrtem Geſichte be—
trachten und ſchluſt: das muß artig ſeyn! und
kaum erlauben ihm die Jahre in ſeinem Sonn—
tagskleide hie und da, war's auch nur ſeinem
Rektor oder Onkel und Großpapa, Viſite zu
machen, ſo ſtekt auch eine Lorgnette in ſeinet
Taſche und iſt in einem Hui damit vor dem
Auge, wenn er an dem andern Ende der Stra—
ße einen Bekannten, wohl gar Mama oder Pa—
pa kommen ſieht, um ſeinen am Fenſter lau—
ſchenden Madchen, (denn das mus er naturlich
auch haben) oder den Vorubergehenden zu zei—

i
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gen, daß er auch zu leben wiffe. Und ſe
werden aus Modeſucht die Sehnerven geſtumpft,
und das Ferngias wird nun Zzum Bedurfnis,
da es vorher bloßes Spielwerk war.

Soviel, liebe H..., ſchrieb ich in Gotha
in mem Tagebuch nieder und ſend es Jhnen.
Vielleicht iſt Jbnen dieß blos deswegen ange
nehm, daß Gie es nicht zur Erganzung meines
Tagebuchs abſchreiben durfen, welches Jhnen
des wenigen Jntereſſe wegen, dismahl wobhl
ſchwer fallen wurde. Leben Sie wohl und ver
gefſcun Ste nicht Jhren unſtaten Wanderer.

38.
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38.

Nachſchrift.
aAm 2 Uhr geht die Poſt nach Erfurt ab. Jch
babe alſo noch Zeit, meine liebe H... folgendes
von meinem guten Reiſekumpan, dem Lieflandet,

meinem Briefe an Gie beizulegen. Geſtern Abend
bei unſerer trauten Unterbaltung fiel das Ge
ſrach auf die Liebe und endlich auf die Ausſchwei

tungen der Junglinge. Der junge Mann legte
mir allerhand Fragen vor, die ich ihm denn nach

ineinen Einſichten beantwortete. Das Kapitel
uber die Ausſchweifungen ward mweitlauftig und
ich freute mich uber den Abſcheu, den mein Freund
außerte, wie ich ihm einige ſo ganz unverpullt

ſchilderte.

Gottlob, ſagt' er endlich, daß ich mich frei
ſuhle! und gewig frei fuhle, weil ich liebe.

Gie lieben
„Ja ich liebe! will Jhnen auch gam kurz die

SJache vertrauen und dam um ihre Mei—
altung bitten, ſie falle aus, wie ſie wolle.

„Schdon als Knabe liebt' und lebt' ich in
etner weitlauftigen Verwandte. Kein Epiel,

„kem

J



„kein Vergnügen hatte obne ſie Reiz fur mich.
„Mit meinen Jahren wuchs die Neigung und
„ward ſtarker und. ſtarke, je mehr nun der
„Jungling das frele, offene und vertraute des
„Knaben ablegen muſte. Mein Mund ſprach
„kein Wort von Liebe, allein meine Augen, mein
„Handeln, der Vorzug, den ich ihr bei jeder
„Gelegenheit erwieß, waren Dollmetſcher ge

„nung. R„Meine Mutter ſtellte mich zur Rede und
„moraliſirte mir ei langes und breites vor, von
„den fruhen Neigungen und ihren Folgen; rath
„mir mutterlich, eine Leidenſchaft zu beſiegen,
„die ich erſt nach, wer weiß wie viel Jahren,
„befriedigen konute. Jezt wurd' ich erſt diee
„Akademie beziehen, und dann ware meine Ver
„ſorgung noch immer ungewiß. Und außer
„dem, wer konnte fur das Madchen burgen?
„eine gute Gelegenheit, meine Abweſenheit, kurz
„ſo manches konnte indeß vorfallen, was mir
„meine Neigung zur Folter meines Lebens machen

„konnte.

„Jch konnte meiner Wutter weder meine Liebe
„laugnen, noch ihren Reden widerſprechen. Jch
„liebe das Madchen, ſagt' ich ihr, und ſie wird
„es aus meinem Betragen ſchlußen, ſo wie ich
„aus denr ihrigen, daß ich ihr nicht gleich aul—
„tig bin. Unſre Herzen ſcheinen eins worden zt

ſchn,



Aſeyu, ohne die Dienſte des Mundes nothig zu
„haben. Jch geh jezt nach Teutſchland; Jabre
„werden vergehen, eh' ich die Erfullung meines
„Wunſches hoffen kan; ich werde ſie nicht ſe—
„ben, und alſo empfebl ich ihnen, liede Mutter,
„das Modchen; ſagen ſie ihr nichts mehr, als
„ſie fublt; beobachten ſie ihr Betragen, ihre
„Handlungen und kommt es dahin, ſo ſollen
„ſie entſcheiden, ob ſie meiner beſtandigen Lie—
abe wurdig ſey, oder nicht; und ich reiſte nach
„Teutſchland.

Wie lange haben Sie ihr Vaterland ver
lafſen?

„Nun ſind's jwei Jabr.

Und Gie lieben das Madchen noch?

 ſo innig, ſo herzlich, ſo unbegrenzt!
„der Gedanke an ſie vernchtet jede entfernte
„Anwandlung zur Ausſchweifung, die Gelegen—
„beit und jngendliches Feuer in mir wie dei je—
dem andern erzeuget.

gie mein Urtheil ausgefallen ſey, liebens—

wurdige H. konnen Sie leicht errathen.

39.
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Aus Weimar.

8Wundert Sie das, lieber Asklepiades, dak
ich von hier und nicht von Erfurt aus, ſchreibe?
Meinem Plane nach freilich, wollt' ich in Erfurt
wenigſtens zwei Tage bleiben, allein der Himmel
weiß, was fur ein Treiben in mir entſtand, ich
konnte nicht bleiben, ich muſte weiter. Mein
Uebel ſetzt mir heftig zu, und ich fange an zu
furchten.

Jch habe die Herrnhuter in Diedendorf
nicht beſucht und geſehen, wie weit dieſes Herrn
hur gleicht; und noch mehr, ich habe auch zum
Herrn Salzmann in ſeinem Schnepfenthal nicht
gewalfahrtet. Die Urſache, die mich vom er
ſtern abgehalten, kan ich Jhnen ſelbſt nicht ſagen,
und daß zweites nicht geſchahe, war die einſtim
mige Verſicherung ſchulb, daß Herrn Salzmann
die Beſuche unangenebm waren. Dieß war mir
Urſache genung meine Begierde ihn kenuen zu
lernen und meine Neugierde, das Ganze zu ſehen,
zu unterdrukken, der ich mit meinem. Wiſſen
und Willen Niemanden einen unangenehmen Au
genblik zu machen wunſche. Jch kan Jhnen alſo
nicht ſagen, wie weit ſein Werk gediehen, denn

alles



S in7alles, was man mir in Getha ſagte, war ſo un—
gewiß und zweifelhaft, und ſchien mir Nichtbillir
gung ſeines Unternehmens anzudeuten.

Meine Reiſegeſellſchaft beſtand außer meinem

Lieflander noch aus zwei Jenaiſchen Studenten,
du die Ferien bei ihren Eltern zugebracht, und
einem angehenden Studenten, der auch nach Jena

wollte.

Jch babe wabre Freude uber die Artigkeit der
erſtern gehabt: nur der lezte wollte mir rucht recht
kehagen. Er ſprach viel von Gelehrſamkeit und
ſchien ganz verwundert, wenn er nach vielen
Aufdringen horte, daß mir diß ſebr wohl bekannt

ſep.
Der gute Mann mochte vermuthlich ſehr fleifig

nuf Schulen gewefen, ſeine Mitſchüler uberſehen
und von ſeinen Lehrern, wie es oft geſchieht, fur
ein großes Licht ausgegeben worden ſehn. Was
MWeltkenntniß, Sitte und Umganglichkeit war,
wuſt' er nicht, und gab meinen Reiſegefahrten durch
ſein geſuchtes und ſonderbares Betragen Stof zuun

Scherz und Lachen, das er aber zu ſeincem Vor—
theil auszulegen ſchien, noch ſonderbarer ward,
und endlich einſtunmig fur ein Gente erklatt

wurde.

Ems iſt ſo lacherlich wie das andere; eine Klel
nigkeit, einen Dreier mit Umſtanden und langem

Mr Gu



ESuchen aus tieſer Taſche hervorhohlen, oder allt

mahl die Hand voll Geld zur Schau biethen.
Unſer Genie war von der leztern Art, und beſaß

dabei entweder von Natur oder mit Fleiß ſo we
nig Addreſſe in Arm und Hand, daß es immer

iſchien, als befurchtete er, die Ducatons mochten
uhm entſpringen.

Von Erfurt kan ich Jhnen nichts weiter ſagen,
als daß ich mit meinem Lieflander im romiſchen

Kalſer geſchlafen habe. Jm dunkeln kaunien wir
an und gauz fruh fuhren wir wieder ab.

Bei dem Fruhſtut in einem Dorfe, ſab' ich,
daß ich mich in meiner Vermuthung uber das ha

gere und kupfrige Geſichte unſers angelienden Stu
denten. nicht geirrt hatte. Er trank Brantwein
wie Waſſer, und ſein ruhiges Betragen bisher)
woruber ich mich gewundert hatte, weil es gan
das Gegentheil von Geſtern war, umwandelte

fich nun auf eininahl wieder in dreuſtes unbeſon
nenes Fragen und kopfloſe Geſchwazzigkeit.

Wenn ich etwas verbrochen batte, ſo konnte
mir keine großere Strafe auferlegt werden, als
ein Menſch von der Art zur beſtandigen Geſell
ſchaft auf gewiſſe Zeit. Lieber im dunkeln Kei/
ker allein, ſo haben doch meine Gedanken und
Empiindungen Freiheit und werden nicht ſo grau

ſam unterbrochen und genothzuchtiget.

Meine



Meine Jenaiſchen GSchonen, ſeyun ſie ja auf
der Hut, dieſer junge Mann hat ſie alle auf
der Liſie; ſchon abgetheilt in die erſte, zweite,
dritte und vierte Klaſſe, beſizt eine vollſtärdige
Karakteriſtik von ihren Vollkommenheiten und
Mangeln, von ihren Tugenden und Fehlern,
weiß ſchon jede ſchwache Seite und drobht in
ihren Herzen gewaltige Revolutionen anzufangen.

J

Gewiß, liuber Asklepiades, ich muſte alle mei
ne Geduld zuſammen nehmen, um den Verdruß,

der mein Geſieht uberzog, nicht mit Worten aus—
zudrutken, den nurr das hirnloſe Geſchwaz mach
te. Alles bittre Salz, das die ubrigen Herrn
ihren Fragen, Autworten und Beſchreibungen
einſtreuten, war fur ſeine ſtumpfen Nerven kraft—

los. Mochte wohl wiſſen, wie ſtark die Portion
Rieſewurz ſeyn muſte, die auf ihn wurken ſollte.

Werden wir wobl bald auf unſere teutſchen
Schulen zum Unterricht auch Sittlichkeit, Um—
gauslichkeit und Wohlbetragen einfuhren? Qui
proficit in litteris et defieit in moribus., plus
deſicit quam proficit laſt man auf allen Schu
len herbeten, uberſezzen und als Dentſpruch
qufjeichnen, und ſchaft doch ſo wenig Gelegen
heit, daß der-Jungling geſittet werden, kan.
Cicero, Horaz, Virgil, Liv und die Herren nach der
der Reihe lehren-den Jungling keinen geſchmei—
digen und gefalligen Umgang, in ſo vertrauter

z. M 2 Be



SBekanntſchaſt er auch mit Jhnen ſteben mag,
welches leider! jezt noch dazu ein ſeltner Faul iſt.

Denn die ſchonen Phraſen und Bonmots der Her
ren wiſſen und ſie bei Gelegenheit zuſammenflikken,

cwie ein Schneider die bunden Tuchabfälle zu einer
Narrenkappe,) und das buntſchekkige Ganze eine
Rede heißen, iſt wahrlich keine Bekanntſchaft mit

hnen.
Wie freut' ich mich, als ich Weimar erblikte,

um auszuruhen und mich zu erhohlen.
Am Thore wurden wir genau examinirt, und

wie uuſer Genie bhorte, daß ich mich fur einen Ge
tehrten angab, ſo ſturzten ihin die Fragen aus

dem Munde.
„Sind ſie ein Theologe?

Nein!
„Sind alſo ein Juriſt? v

Rein!

„Alſo Mediziner?“

Neinl
7

„Ha gewiß Dichter ich bennne mich, ich ha

be von ihnen geleſen.“

Daju hab  ich kuin Genie.
Und ſo fort, Wir waren vor dein Poſthauft/

geſchwiud ſprang ich vom Wagen und entwich.
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Bekanntſchaften.

9wieber Doktor, es geht mir ſchlimm, ich dulde

Schmerzen, die groß ſind.

Mein Lieflander hat mich vorige Nacht erſt ver
laſſen; er gieng mit einigen Jenaer Gtudenten
zurut, die hieber zum Schauſpiel gekommen wa—
ren. IJch bin alſonun ganz allein, Schwermuth
und Schmerj uberlaſſen.

Jch freute mich auf Weimar, und Sie wiſſen
es, mit welchem Feuer ich davon ſprach und nun

lieber Doktor, meine Freude ſcheint umſonſt gewe
ſen zu ſeyn.

Jch lieſß mich dente Morgen bei dem Herrn
Legationsrath Bertuch melden, ſchlich bin und

ward wohl empfangen. Geine Offenheit entlokte
mir die Grundriſſe meines Schikfals und wieiner
jezzigen Lage. Seine Theilnehmung machte mich
ſchwermuthig.

Jch war nachgehends auf der Zeichenakade
mie, und fand an dem Herrn Rath Kraus den ge

flligſten Mann.

M 3 Er



Er fukrte mich in ſeine Zimmer und machte
mir ein Feſt durch den Anblik vieker ſchonen Ge
mablde und Zeichnungen. Den Kupferſtich
des englandiſchen Eſquire The firſt interview of

Werter and Charlotte, wovon Sie von mir
tdie Nachzeichnung beſizzen, hat Herr Rath
Kraus farbig kopirt, und weit bleibt der
Kupferſtich zuruſ. Die Jdee gefiel mir, ſagt
er, und ich hab' es verſucht, ſie beſſer zu ordnen
und auszufuhren.

Jch bewunderte ein Gemahlne van ihm; ein
Frauenzimmer ganz Gratie. Es iſt eine Hof

dame, ſagt' er, und wenn wir zuruk kommen,
konnen ſie das Original ſehen.

Wie wir wieder in das Untervrichtszimmer

traten, hatte ſich die Scene verandert. Mann
liche Eleven und Kunſtliebhaber hatten mit dem
Gleokkenſchlage ihre Plazze dem ſchonen Geſchlech

te eingeraumt.

 Jch ſah das Fraulein von die Grazie, die
ich im Gemahlde bewundert hatte; ſie zeichnete

einen Kopf nach Gips.

Wie vielen Vorzug hat das Weimariſche ſcho
ne Geſchlecht vor dem in allen kleinern und gro—
ſern Stadten Teutſchlands! Wo findet es die Geles

genheit



SS 183genheit Geſchmak und Geluhl fur Kunſt, die ſo
manches Veranůgen gewahrt, ſo ohne Schwie—
rigkeit und Aujwand zu bilden?

Wenn wir Sachſen mit Griechenland verglei
chen. konnen, ſo ſteht Weimar unter den feinern
und aufgeklartern Stadten mit oben an. Gothe,
Herder, Wieland, Bertuch, Muſaus, Bode
ſagen Sie mir, lieber Doktor, welche Stadt ſo
gleich ſolche Manner herzablen kan, wie das Stadt

Wen. Weimar.
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Das Schloß.
ſin trauriger Anblik die hohen ſteinernen WBans

de des Schloßes, die die Macht des Feuers nicht
veraſchen konnte! Fuir lum.

Mau ſieht es dem Ganzen an, daß der Erbauer
ihm Troz der Zeit und Dauer fur endliche Ewig
keit geben wollte; allein die Allgewalt des Feuers

hat ſeine Abſicht verunichtet.

Unbegreiflich iſt mir's, ich muß es geſteben,
wie es moglich war, daß dieſes weilauftige maß
ſive Gebaude ſo ganz ausbrennen konnte. Ware
Waſſermangel, konnt' ich mir's denken; allein
ſo bat die ganz nahe Jim mehr Waſſer, als
zehn in Feuer ſtehende Stadte zu loſchen, wothig

ware.



42.
Die Blumenmadchen.

l

Artige junge Frauenzimmer, in langen Leib—
kleidern und ſchwarzen und weißen Huten von
verſchiednen Alter giengen Partienweis bei meinem
Fenſter vorbei; das ſind die Blumenmadchen,
ſagte man mir.

Die Blumenmadchen? Was fur einen Begrif
verbinden Sie damit, lieber Doktor? Die Be—
nennung klingt ſchon; die Blumenmadchen!

Ein kleiner Gedauke eutwiktelt ſich oft zum
weitlauftigen Werke.

Die Frau Legationsrathin Bertuch, (ſo er
zablte man mir) lebrte qnfangs blos zum Zeit
vertreib einigen jungen Frauenzimmern Blumen
verfertigen, und dieſer anfangliche Zeitvertreib iſt

zur weitlauftigen Fabrik gedlehen. Die Wei—
marſchen jungen Schonen unter der Direktion
der Frau kegationsrathin liefern nun: Blumen
von Taft und Battiſt aller Art und Farben;
Bouquets und einzeln; Zweige und Garnierblu
men, Guirlanden, Damenkorbchen von Band ge
flochten und mit Blumen garnirt, gemahlte
Borduren auf Florſchurzen; Sultanen zu Wa
kcbe und Nachtzeugen muit Blumen garnirt und

W9 parſu



parfumir:; Fantaiſie und Capriceblumen; Blu—
menvaſen und Korbchen; Deſſerts nebſt Pat-—
teaur; gemablte Strikbeutel mit Blumen garnirt;
Camin und Ofenſchirme von Taſt und Atlas mit
gemahlten Medaillons und Blumenkranzen, al—
les nach verſichiednen Preißen und Geſchmal.
Die Frau Legationsrathin. verdient, daß die
ſchonen Fabrikantinnen den Stiftungs oder der
Gtifterin Geburthstag feſtlich begehen. Jn wei
ßen Kleidern, fliegenden Haaren mit Blumen be
ktanzt und muntern deutſchen Tanze, mit abwech

ſeldner Hymne von Gothe ſollten ſle ihn feiern,
ihr dereinſt eine ſchlichte mit Blumen urnſchlun
gene Pyramlde ſezzen, und dahin jahrlich wallfar

ten, aus Dankbarkeit, daß ſie langweilige Stun—
den, die auf Mismuth und Unzufriedenbeit fuh—
ren, auf eine vergnugende Art ausfullen lern—

ten.

Das ſind Die Blumenmadchen, fogte mar mir.



443.
Der Herzogliche Garten.

6—s wird Ernſt, lieber Doktor, ich kan vor
Schmerzen  kaum uber die Stube gehen Jch
hatte alio wohl Jhren Rath befolgen, und meine
Reiſe noch aufſchieben ſollen; alleinwer mag das,
wenn er ſo bis in die Wurzel erſchuttert wird?

Man iſt hart mit mir umgegangen; hat mich
mit Vorſpiegelungen gefuttert, mit Verſprechun—
gen eingeſchlafert, und ich habe ſechs Lebensjahre

verloren.

Wenn nun die Augen geofnet, alles das ſo
klar und deutlich vorliegt, ſoll man ſich nicht
ſNsreiſien und forteilen, ſobald man kan?

Eoobald ich etwas zur Ruhe wieder komme,
will ich mein geheimes Archiv vor mich nebmen

und den Roman meines Lebens zuſammentra—

gen.

Lieber Doktor, dau wollt' ich wahrlich nicht
niederſchreiben, wie ich die Feder ergrif; ſondern
ich wollte ihnen don meinem geſtrigen Spazier—
gange in den herrſchaftlichen Garten Rechenſchaft

ablegen.

Der
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Der Garten liegt auk dem hohern Ufer der Jtm

kangſt hin. Auch hier ſoll die Schneidermeiſte—
rei des Gartners abgeſchaft, und dafur Buſche
werk eingekuhrt werden. Schon iſt ein lleiner
Anfang gemacht. Die KGegend iſt romantiſch
und kan mit Beihulfe der Kunſt bezaubernd wer

den.

Der Abhang des hohern Ufers iſt ſteit und
meiſt Zelſen:naße. Das untere kuhrt neben der
rauſchenden Jlm her, und weiter hin durch Ge
bolze. Cin Schwermuth erregender Gang! Man
ſtoſt an eine teppelte in die Felſenwand eingehau
ene Grotie, die die Natur zum Werkmeiſter ge—

habt zu haben ſcheint, und daneben auf folgende

Jnſchrift in Stein von Gothe

Die ihr Felſen und Barme hewobnt, o heilfag
me Nymphen! gebet jeglichem geru, was er
im Suillen begehrt. Sthaffet dem Traurigen
Muth, dem Zweifelhaften Belebrung, und dem
Liebenden gonnt, daß ihm begegue ſein Gluile,

denn cuch gaben die Gotter, was ſte den Men—
ſchen verſagt, jedem, der euch vertraut, hulf.
reich und troſtlich zu ſeyn.

kieber Doktor, es ergrif nich, ich eilte her
auf, Luſt zu ſchopfen, lief oben wieder zuruk, bei
eingefallnen Mauerwerk, ehemals das burgerliche
Schieshauß, vorbei, kam wieder in den Garten.

erſteg



SJ 189erftieg eine zwiſchen Linden, wohl 40 Fus bhohe
Schnecke und befah die aubgedehnte Tapete Got—
tes, ſo weit mein Auge reichte.

Das Herzogliche Luſtſchloß Belvedere macht
rinen ſchonen Anblik, wenn aber meine Geſund
heit fich nicht andert, werd ich es nicht ſehen
konnen.

Das jeuſeitige Ufer der Jlm iſt mit einer
Brulke verbunden; iſt eine großere Plane, als das
diſſeitigt und ebenfalls mit einer Anhohe, die ſich
langſt hinzicht, eingefaſt. Der obkre Theil det
Plane iſt Wieſe und der untere mit planirten Spa

tierwegen durchſchnntenes lichtes Buſchwerk.
Jch glaube, man nennts den Stern.

Ichh bin matt in meiner Beſchreibung, liebet
gosklepiades, nicht wahr? und doch verſichre ich
Wnen, dad es mir Muhe koſtet, ſodiel zuſamumen
gu reihen. Außerordentlich gefalt mir die Gte

gend, aber ſie zu mahlen ich kan es nicht.
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Das Schaulſſpiel.
IaqWeſtern Abend ſchlich ich in die Komodie.

Das Schauſpielhauß iſt gleich neben meiner
Wohnung dem Anker, vor dem Thore. Es iſt
ziemlich groß. Das Parterre iſt zum Sizzen ein—
gerichtet, hat zwei Abtheilungen; die hintere ho
here ſur die Nobleſſe und oben iſt eine Gallerie.

Das Theater iſt geraumig und hoch. Hinter
dem Parterre noble ſind geraumige Zimmer.

Die Bellomoiſche Geſellſchaft iſt jetzt bhler.
Vorigen Sonnabend wurde Hamlet gegeben.
Herr Neumann, ehemals bei der Grosmanniſchen
Gejeliſchaft, ſpielte den Hämlet ganz artig, nur
Madame Ackermam als Ophalie, ſo allgemeineit

Veifall ſie erhielt, wollte mir nicht ganz go
fallen.

Neben mir ſaßen zwei Herren; eh das Stuk
vbegann, jrogt einer; von wem iſt denn das Stuk?

es ſoll ſchorſeyn. Verwundrung riß meinen
Blik auf den Frager, er ſah auſ den Zettel
ha! vom Schroder, ſagt' er.

Dieſe Frage und Selbſtbeantwertung vom
Komodienztttel in Weimar? Der Nann muß

nichts



nichts kennen als Akten, ſonſt weis ich's mir
nicht zu deuten. Oder wollte der Herr einen
Spas machen, weil ein Fremder neben ihm ſaß?
dazu ſah er aber zu ernſthaſt.

Geſtetn gab man die eingebildeten Philoſophen,

eine Operette nach dem Jtalieniſchen und die bei—
den Billets von Anton Wall. Mad. Ackermann
ſingt viel durch die Gurgel, und ſchnarrt, und
Wad. Bellomo veſitzt Fertigkeit und eine ganz
artige Sumnie. Auffallend unterſchieden aber
iſt der Ton ihres Sprechens von dem ihres Ein
gens. Ein Zuhorer mit verbundenen Augen
wurde nimmetmehr Siugen und Eprechen einer
Perfon zuthellen. Herr Ackermann ſpielt und
Jingt als komiſcher Alte recht gut, uur glaub' ich,
wmochte die Utbertreibung bisweilen nicht uberall,

ſo wie in der Operette, nachzuſehen ſeyn.

MWarum ich aber kritiſiren mag? das Wei—
marſche Publikum iſt nach dem beſtandiaen Han
deklatichen zu urtheilen, durchaus zufrieden und
ihm und nicht mir gefcheben die Darſtellungen.

Jndeßen hab' ich nicht umhin gekonnt, meine
Fragmente uber das Theater und Menſchendar—

ſtellung zu vermehren. Jn Caſſel iſt alles Ap—
plaudiren unterſagt, und dem autmerkſamen Zu—
ſchauer wird durch betaubendes Gerauſch eine
hervorſtechende Stelle eben ſo wenig umnverſtand—

keh als der Schauſpieler in der Anſpaunung der
Aus-
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Ausſuhrung ſeines vorzumablenden Karakters
unterbrochen wird.

Mebr als die Operette ergozte mich eint
junge liebenswurdige Miitter mit ihrer etwa
ſechsjahrigen Tochter, die vor mir ſafß.

Lieber Asklepiades. ein Kind das blonde
Haar los um den Nakken, oben uber der Stirn
mit einem ſchmalen ſchwarzen Bandgen feſtgehal—
ten, ein entzutkendes hummelblaues Auge
wenn Herr Rath Kraus je tinen Engel mahlt
ſchoner laſt ſich kein Engelsgeſicht denken, als
bas Geſicht dieſes kleinen Madchens. Rubig
und aufmerkſlam ſaß es wahreund dem Gpiel und

kaum fiel der Vorhaug, ſo ſtand es neben ſeiner
Mutter und liebkoſete ſie, und zartliche, mutterlis
che Erwiederung lobhnte jede unverſtellte, kindiſche
Koſung. Sie wiſſen es, lieber Askiepiades, was
das fur Eindruk auf mich machen kan, wenn ich
Mutter und Kind, und Kind und Mutter in ſo
herzlicher Vertraulichkeit ſehe. Jch kan mir kein
Schauſpiel denken, das mir ſanjtere Geſuhle er—
rigte, als wenn jede Bewegung, jedes Wort, jt
de Mine des Weibes mir ztigt, daß ſie Mutter
ſen. O unſere Zeit: ſie hat da wenig Mutter
aufzuweiſen, wo ſie .es am meiſten ſeyn konn

ten.

45



Nur wenigen verſtandlich.

ä
Jhun bin ich ſchon den ſechſten Tag in Weimar
und ſchon den vierdten nicht von meiner Stube ge
kommen. Grauſame Schmerzen haben mich aus

dem Bette, von Stuhle zu Stuhle und wieder
in's Bette getriehen. Freund, es iſt harte Probe
vom Schskſal.

Wie aber das ungeduldige Aufbrauſen ſo nach

gelaſſen hat! Wnerwartigkeiten haben mich in
die Schule genommen und baben mich Gedu.d ge—
lehrt. Dem feurigen Junglinge war Ergebung
in ſein Schikſal eine große Kunſt, aber jezt liegt
er da, alle Federkraft iſt lahm, es iſt ihm ſo
gewohnt zu leiden und zu dulden, und kan nur ſeuf—

Jen, daß es ſo ſeyn muß.
Jch hatte ehemals große Dinge vor; ich weiß

nicht wober es kam, daß es mit feurigen Buchſta
ben vor mir geſchrieben ſtand; arbeite dich hin
an! H war' es nicht ſo geweſen! tauſend
und tauſend Widerwartigkeiten war' ich entgangen.
Ruhtger konnt' ich jezt vor mich hinſehen, und die
Zukunft ware mir nicht in ſo ſchauerliches Dunkel
gehullt.

Alles, was ich jezt mit Gewisheit ſagen kan,
iſt: ich werde von einigen Freunden geliebt.

N Die



194 SDie Geſpielen meiner Kindheit, leben in roher

Einfalt dahin, gluklicher und zufriedner als ich
vielleicht je werde leben konnen.

Non votis, neque ſuppliciis muliebribus
auxilia deorum parautur; vigilando, agendo,
bene eonſulendo, proſpere omnia cedunt.

Das war mein Glaube. Er koſtet mich manche
Nacht, manchen Tropfen Schweiß, manches
Rachdenken, manches Anſtrengen, manche Aufse
vpferung der lachenden Jugendfreuden, und noch

bisher ich glaube, ich darf es fagen, ſeh ich
noch nicht; daß ſich, wie man ſagt, der Glaube
ſelbſt belohnt.

Sie wiſſen die Zeit, lieber Asklepiades, da
Gie und ich, nach aller Wahrſcheinlichkeit, glaubs
ten, daß ich mich endlich wurde hinſezzen und ſas
gen konnen: hier hat der Herr deine Statte aw
gewieſen; allein faſt in dem Moment, da die Wabr

ſcheinlichkeit zur Gewisheit ſich naherte, kamen

machtige Leute, die des Windes viel in ſich hat
ten und blieſen mit vollen Balken das kleine Licht
der Hofnung rein aus.

as.
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Brandbriefe.
Jnm hieſigen Jntelligenzblatte leſ' ich, daß auf
Befehl Sereniſſlimi allen, offentlich Dank geſagt
wird, die bei dem Brande des rothen Hauſes
hulfreiche Hand geleiſtet haben.

Das rothe Haus iſt eine Meierei auſſer Wei—
mar. Was es fur Renſchen giebt! Man fand
Zetzel hin und her geſtreut, worauf ilan die Aan

ſtektung des rorhen Hauſes drobie, und bald darauf
J

ſtand es auch wirklich im Feuer.
Esen hat man wieder Brandbriefe gefunden,

worin die Vpotheke und noch ein Haus bedroht

wird.
Wie mag der Menſch ſo gegen ſeinen Bruder

wuthen  Fer Bewegungsgrund, den die Mord
brenüer anuhren, ſoll ſeyn, (wie man wmir geſagt)
daß das Armuth Arbeit und Nahrung bekame.

Und warum wohl eben die Apotheke? fragt'
ich den Erzahler, und erhielt zur Antwort: ich weiß
es nicht; vielleicht, weil der Apotheber die Armen

kaſſe verwaltet.

Jch kan mir Falle denken, wie der Menſch zu
Verbrechen verleitet wird; allein ſo uberdacht, ſo

vorſazlich die Hutte meinem Bruder uber ſeinem
Kopfe anzunden ihn umMitternacht aus tie

R2 fem
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ken ihn todtenblaß von Schrekten ſtarr aus
ſeinem Heerde nakkend und blos herausſturzen

lieber Doktor, der Gedanke iſt ſataniſch.

Schliche Hunger und theure Zeit von Hutte zu
Hutte, und ſchlurfre das Mark der Armen, und Rei—

che und Beguterte verſchluſſen ihre Thuren,
dann

Jch kenne die theure Zeit mit ihrem ganzen gras
lichen Gefolge. Die Straßen wimmelten von
ſchattenahnlichen Figuren, denen nagender Hunger

den Unterlenb gelurzt; ich ſahe robe Wurzem,
und Baumrinden kauen; ſah Suppe aus Gpul,
den Schwe ne ſtehen ließen, kochen; ſah manchen,
der aus ieinem Hauſe kroch, auf der Straße todt
niederſinken; die Noth war ſchreklich, die Ver
zweiflung allgemein, und boch wutyen nur drei
Mahl Bekkerhuuſer geſturmt und kein Haus in
Brand geſtekt.

A eet riſeert tor Gaeol

47.



Aus Jena.
Mvweine Schmerzen hatten geſtern ziemlich nach
gelaſſen; es gieng eine Halbchaiſe nach Jena, mir
war die Gelegenheit erwunſcht, und  ich kam um
9 Uhr hier an; bab' in einem ſchlechten Bette drei

Treppen hoch ohne Kopfkuſſen geſchlafen und ſehe
nun den Jenaiſchen ſchonen großen Marki, der,
weil es Jahrmarkt iſt, voller Krambuden ſteht.

Wie ich bei Weimar auf die Hohe kam, blikt'
ich noch einmal zuru. Jch?n he weder Gothe
noch Wietand, noch Herder, noch Muſaus geſe—
hen, üuicht fehen konnen, weil mich Krankheit in
das Zimmer bannte. Jch freute mich ſo auf
Weimar, und ſie iſt zu Waſſer worden meine Freut
de. Lieber Doktor wehmuthig und unwillig
wand' ich meinen Blik und rollte mit finſtern Ge—
danken dahin.

Es war ſchon dunkel, wie ich vor Jena den
Schnekkenweg vom Berge herunter fuhr. Jch
muß Jhnen geſtehen, der Anblik war mir neu und

ſchauderhaft, wie ich die Berge rechts und links
und dann in den dunkeln ſchmalen Grund hinab
ſah, in der das Waſſer, das angelaufen war,
uber Kieſel hinrauſchte. Mit Bewundrung ſah

O 3 ich
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ich nun aus der Tieſe, die faſt perpendikulare
Hohe links.

Meine Phannaſie ſtellte einen Menſchen oben hin,

der grad zu gieng und nun herabſturzte. Jch
ſchauderte zulammen und mochte nicht mehr hin
anvlikken. Daurch welche Revolution der Erde
mogen dieſe Berge wohl ſo abgeſthnitten ſeyn?

Ich freute mich, wie ich aus dem engen Grun

de uun freie Ausſicht hatte, und Jena, ſovitl es
die Dunkelheit zuließ, vor mir ſahe; es war mir,
als konnt' ich freier Odem ſchopfen, und als ob
der Umlauf meines Blutes erleichtert wurde.

Jm Thore ward ich von einem alten krummruk
kigen Schüdburger im grauen durchlocherten Rok—
kelor ſchärf examinirt. Er wuuſchte mir eine
gute Nacht, und wollte die Ehre haben, es zu
inelden.
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48.
Die Jenaer Studenten.

S—aß mich mein Lieflander beſucht hat, darf ich
Jhnen wohl nicht erſt ſagen. Wodurch ich den
jungen Mann ſo an mich gezogen haben mag!
Durch ihn lernt' ich ſchon in Weimar einige ſel—
ner Landesleute und hier noch emige kennen.

Jch freue mich ausnehmend, wenn ich aus mei—
nem Fenſter die Herrn Studenten ſo ſchaarenweis
uber den Markt ſpazieren ſehe. Go ruhig, ſo ar—

tig, ſo gezogen, gar uicht ſo auszeichnend in Klei—
dung und Sitten wie ſonſt. Der Jenaer Stu—
Dent rauß jezt wirklich anders definirt werden, wie

ehemals.
Jch außerte das, und mein Reiſekumpan gab

mir zur Antwort: zuwerlaßig trift jezt der ehemah
lige Vorwurf des rohen,“  ungeſitteten und rens
miſtiſchen Betragens den Jenaer Student hier nicht

mehr, und ich mochte hebaupten, daß es auf kei-
ner Akademie artiger und, ruhiger zugehen kan;
nur herrſcht bei einigen Herrn Studenten noch der

lacherliche Begriff, daß ſie ſich als Jenenſer,
weun ſie in fremde Orte kommen, auszeichnen
muſten, und daher mochie man wohl die ein—
mabl angenommene Definitjon vom Jeneuſer noch

nicht ſobald verwechſeln.

Mlein



Allein dieſer lacherliche Begriff herrſcht wohl
nicht nur bei dem Jenenſer, ſondern bei allen, was

Student beiſt, beſonders in den erſten Jahren;
ſie bringen ihn mit von Schulen, und er wird
ſo lange herrſchen, ſo lange mir unſern Schul
knaben weiß machen, daß ſie, ſobald ſie den Ge
danken zum ſtudieren faßen, ſich uber andere Men
ſchen erheben und gleichfam eine beſondere Zat
nung ausmachen. Du muſt dich unterſcheiden,
heiſt es da, und lieb Mamachen und Pap athen
veroicthen dem Sohnchen mit dem und jenern Mit
ſcruler. der eun Handwert lernen ſoll, un nzehen.

Nun will ſich der Knabe unterſcheiden und
weiß nicht wie denu niemand lehrte ihn, wie—
gute Sitten, gefalliges, wohlwollendes und um—
gangliches Betragen gegen jedermann ud von
ſelbſt aukzeichnen. Er neſt mit 16. Jahren im
Virgil, von Umgang und Letzensart aber weiß
er noch nichts mehr, als was ihn die Amme lehr
te: wenn ich gevorſamſt hitten: darb! dauk ihnen

gehorſamſt u. ſ. w.

Man hat viek in unſern Zeiten von Erzichung
geſchrieben, aber mir daucht Menſchenverbindung

und Umgang bat inan ganz aus der Acht gelaſſen.
Unſere Erziehungspbiloſophen find von einem Ex
trem auf andere gekommen, wollen num alles ſim
pliniziren und in eine Geſeliſchakt, die durch unzah-

lige Stuffen auf den jrzzigen Grad der Kultur ge
langte, Naturmenſchen ſtellen, wie ſie ihre Ein

bildungs
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bildungskraft ſchuf. Jch glaub' es ſchon, daß
in einer Republik ſolcher Menſchen auf einer Jnſel
im Sudmeere, ganz gut wohnen ſeyn muſte, al-
lein Europa und noch weniger Teutſchland iſt keint
Jnſe! im Sudmeere.

Beghyute der Himmel, daß ich ihre Arbeiten
tadeln oder gar verwerfen ſollte! Sie haben zu
vielen Verbeſſerungen Anlaß gegeben und vernunf

tige Schulmanner haben viel, wenns unter Um—
ſtanden anwendbar war, mit großem Vortheil ge
nuzt, ſo weitſie freie Hand hatten.

Harten wir Geſellſchaſten der Erziehungs und
Unterriechtskunde ſo wie der Alterthumer, des Al
kerbaues c. ſo ware diß ſchon eine Preisfrage:

Welches ſind die Urſachen, daß meiſtens
der Leheling im Kaufmannsgewolbe geſit
teter als der Schulknabe, und der Laden
diener geſitteter als der Student iſt?

v) Hoilentlich wird dieſe Zuſammemſtellung nicht auf
fallen Und dem ſie auffali, der gehort in die Preiz

lrage.

49.

u
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Literariſche Anſtalten.

Jo bin im Paradies geweſen, habe mir die

Raſenmuhle und den Fuchsthurm zeigen laſſen,
und habe mich an den mannichfachen Gruppirun
gen der Berge um Jena auſſerdrdentlich vergnugt.
Wie aber in aller Welt der grune mit Kapweiden

bepflanzte Plaz an der Saale zu den Nahmen Pa
radies gekommen ſeyn mag?

Mehr darf ich Jhnen, lieber Asklepiades, von
Jena nicht ſagen, da GSu es von ihren akademi
ſchen Jahren her kennen, und ich kan Jhnen auch
nicht mehr ſagen, weil mich Korperſchwache in
meinem Zimmer halt, und mir nur ſo einen Anblik

erlaubt hat.
Alſo etwas von einem ſehr ruhmlichen Unter

nehmen eines hieſigen Studierend.n, Chriſtian
Friedrich Mylius aus Baden, der Philoſophie und
Padagogik Befliſſenen, der den Dant ſeiner Mit
ſtudierenden und alle Unterſtuzzung verdient.

Jch habe hier zwei Bogen von ibhm: Nach
richten von einigen in Jena errichteten neuen lite
rariſchen Anſtalten nebſt verſchiednen frommen
Wunſchen und gut gemeinten Vorſchlagen.

Erſtlich redet er von dem Journalinſtitute, das

Hr. D. Schroter geſtiftet hat, wo alle Theilneh
mer



wer alle z3 Tage ein Stuk erhalten. Alle Jour—
nale ſollen gebunden und nach der Benuzzung dem
herzoglichen Muſeum zum Gebrauch fur die Nach

kommen ubergeben werden.

Ferner von dem Juriſtiſchen Journalinſtitute
des Herrn D. Schroders, und vom Muſikinſtitute
des Herrn Kandidat Stieda, das er kurzlich er

richtet.

Endlich  von ſeinem Leſeinſtitute. Horen Sie
den jungen feurigen Mann ſeloſt ſprechen:

„ESeitdem ich in meines vortyeflichen Lehrers
g. Hofrath Ulrichs philoſophiſchen Vortragen auf
die gottliche Lebre vomn allgemeinen Beſten aufinerk.
jam geworden bin, und uberzeugt wurde, daß in

Zeit und Ewigkeit der Wann, der ebrwurdigſte
und glut ſeligſte iſt, der von fruher Jugend an
ſich beſtrebt hat, ſoviel als moglich, durch die

feurigſte uneigennuzzigſte Thatigkeit Beitrage zur
Naſſe der menſthlichen Glukſeeligkeit zu liefern,
ſeitdem fuplte ich eine noch nie empfundene Unruhe

der Stele, eiz ungewohnlich heftiaes Streben,
auch etwas nuzhches und ruhmliches zu beginnen

u. ſ. w. 532
Meine entflammte Phantaſie ſchuf mir nun das
erhabenſte Jdeal eines eifrig fur Menſchenwohl
thatigen Patrioten, kaglich blikte ich mit ſtummen
Erſtaunen, mit einem Auge voll Liebe, hinauf
unach dem ehrwurdigen Gottesbild, verſchlang

O ſeine
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ſeine hohen Reize mit nicht minderer Begier und
minderem Entzukten, als der feurig liebende Jung

ling die uberirdiſche Schonheiten ver chlingt, die
er im Bilde ſeines Madchens erblikt, im lacheln
den Bilde, das er in ſemem Buſen tragt; und
taglich verichonerte ſich das Bitd unter meinem

Pinſel, den ich in die gluhendſte Farden eintauchte,
die ich in den Gemahlden großer Munner der Vor
welt nicht ſparſam aufgetragen fand; voll hoher
Gottesbegeiſterung blikte ich nun mit gluendem Ge

ſicht umher, um Mangel zu entdekken, denen abzu
helfen, kukken zu finden, die auszufüllen waren
und mein ſpurender Blik ſorſchte nicht vergebens,
es war mir nun das wichtigſte und ſuſeſte Geſchaft

in meinen Nebenſtunden nachzudenken, wie ich doch
die entdekte Lutlen mochte ausfüllen konnen

u. ſ. w.“
:und nun die entdekte und faſt ausgefullte kukke

war ein Leſeinſtitut in Jena. Durch die Bemu
hung des Herrn Nylius nſt ſchon ein anſehnlicher
Vorrath nuzlicher und ſchoner Bucher angeſchaft,

der von Zeit zu Zeit vermehrt werden ſoll. Die
ganze Einrichtung iſt uneigennuzzig, es ſoll fur
die Zukunft beſtehen, und wenn Herr Mylius die
Alkademie verlaſt, ſo wird er ſorgen, duß ein an
derer ihm ahulicher Patriot die Beſorgung uber

nimmt.
Darauf ſtellt er einige Betrachtungen uber das

Vielleſen an, die gut ſind, und komut endlich auf
Kolleltanzenducher.

Er
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Er will uberall Leſeanſtalten und Kollektaneen—

bucher haben:

„Nicht nur aber Gelehrten und Studierenden,
ſondern auch jedem Leſer, aus jeder Klaſſe, iſt
Anlegung zwekmaiger Collectaneenbucher zu em

pfehlen. Ulverall ſollten gemeinnuzzige, fur
Gelehrte und. Ungelehrte nuzbare, ausgeſuchte Le—

ſeauſtalten errichtet werden. Ju jeder Fami
lie, von der Familie des Vornehmſten und Ge—
lehrteſten an, bis zur Fanulie des Landmanneg,
ſollten der Hausvater und die Hausmutter gemein-
ſchaftlich ein Familien-Collectaneenbuch hal
ten, es konnten darein eingetragen werden: merk—

wurdige Stellen aus Haushaltungs- gemein
nuzzigen mediciniſchen Erziehungs-Religions- u.

ſ. w. Schriften“
Der Enthuſiasmus des jungen Mannes gelſallt

nir. Wollte Gott, daß alle ſtudierende Jung
Ainge em flüriges Beſtreben an Menſchenwohl zit
arbeiten, belebte! Sind die Scherflein auch noch
ſo klein, im Ganjzen betragt es doch inimer eine

Eumme.
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Um nicht muſſig zu gehen.

Mvorgen gehb ich mit der hieſigen Poſtkutſche
nach Leipzig. Jch furchte mich vor der Reiſe,
denn mein Uibel fahrt fort mich auf die ſchmerze
hafteſte Weiſe zu qualen.

Eben komm' ich vom Schafner. Stellen Sie
ſich meine Verwundruüg vor, wie ich dieſen Mank
an einer Mongolfiere arbeiten, und ſein Zimmer
mit einem ganten Apparaqt zur Elektricitat, alles
von ihm ſelbſt verfertiget, ausgeziert fandr.

Es iſt, um nicht mußig zu gehen, ſagt' er ganz

gleichgultig, wie ich ſeine Geſchlllichkeit bewuw
derte; es iſt Spielerei, und weiter nichts.

Der Maun heiſt Berthold, und hat ſchon meh
rere Mongoiſteren auf ſeine Koſten, und zu ſeinem
Zeitvertreibe ſleigen laſſen. Nun liebe Natur,
wenn erſt Schafner aunfangen dich zu. belauſchen,

und dir deine geheime Kunſtſtukke abzulernen, unb
das blos um nicht müſſig zu gehen, dann thu
nur Verzicht auf dein langeres gehcimnisvollas

Anſehen. *l



SJ d0o7
SI.

Aus Leipzig.
nn Ê leÊn

Sas war eine Reiſe, lieber Askleviades, von
Jena hieher. Allmachtiger Gott hab' ich gelitten!

Wir kamen zeuug in Naumburg an; ich hatte mich
umieben tonnen, denn die Kutſche bletbt hicr liegen,

und erſt um 2 Uhr des Morgenö ſuhren wir wieder
ab; allein ich war nicht vermogend zu ſizzen, ge—
ſweige zu gehen.. Jch ließ mir ein Zunmer geben

und legte mich auf's Bette.
Werme Reiſege ellſchaft beſtand aus einem Un—

nar, einem Siebenburgen, die in Jena, einem Lief
lander, der in Erlangen ſtudiert hatte, und einem
Fraulen, der in Lewzig ſtudierte und jezi ſelne Eitern

vbeſucht hatte. Es waren muntere, geſprachige
Leute, aber lieher Himnul in mir war keine Theil—

nahme. Jch war auf der Folter, und die Schmer
zen zerruiteten mein ganzes Gedanfenſyſtem.

Um zwei Uhr des Morgen, alſo noch bei finſtrer

Roibt, gieng unfie Reiſe weiter. Glauben Sie,
keber Doktor, ewar, als ob ſich's in mir eni—
porte, wie ich at den Wagen ſtieg und doch

tbonm ichs antern?
Der Schaner. brachte noch einen Paſſagier.

Wie es tagte und der Schlag auſgeklapt wurde,

n O 3 Gott,mn. !ta



Gott, wie erſchrak ich! Mir gegen uber ſaß ein
Gerippe iu zerlumptem Tuffelrokte mit einem kno—

chernen aſcharauhautigen Geſichte, aus deſſen tie—
fen Augenbolen ein paar ſtiere blaue Augen fun
kelten. Sein Huſten hatte mir ſchon im Finſtern
den Siechling vermuthen laſſen, aber jezt der An—
blik, o ich fuhlte meine Schmerzeu nur hale

Noch waren wenig Menſchen wach, wie wir in
Weißenfels ankamen Mau veſtellte Warmbick,
und ich wollte auf die Siraßt. Der Giechling
ſtand noch da. Was fehit ihm,!: mein Freund

„Sehn ſie's nicht! ich habe diet Schwindſucht.
Und er will noch weiter?

„Ja, nach Dresdeu, aber ich ruhe hier aus.

Er iſt alſo wohl aus. Dresden? 1
„Ja! ich bin em Schneider und hab in Frank—

„furth gearbeitet, und nun will ich nach Haus und

„ſterben.“
Allem ſo ſchwach, wie er ſcheint, und hat noch

eine weite Reiſe. J

„Hat mer doch Gott bis bieher geholfen.“.
MWie ſieht es aber un ſemen Geldbeutel uus?

mir ſeheint es nicht zum beſtin! und ſo krauk und
ohne Geld reiſen

Der Men'ch verzog ſeti. Giſicht zum kachein;
Freund, es ſah furct terlich aus; die aſchgraue Haut
mochte ſchon lange nicht ſich iti lahelnde Faltrtu: ge

legt haben, ſie wollte den Musteli nicht gehdrchen
und das Lacheln ward Vazerrung

Darum



Darum kummre ich mich nicht, antwortet' er

mir, ich traue Gott und guten Leuten.

O mur ward ſo enge um das Herz, das Bild
des Clends ich fuhlt' es im ganzen Umfange,
ich war n cht mehr ich, ich war er ſelbſt; dachte
mich weungſtens in die Laue, ich grifj' in mein
Vermonten und drukt ihm etwas in die Hand.

Herr ſie weinen, fragte der Menſch? ich drukte
ſeine Knocheuhand und rißß mich los. Wirklich
rollten mir Thranen uber die Bakten. Gott, bin
ich nicht Zremdling? nirgend zu Hauſe? wandre?
ohne Vermogen? meme Hundvoll Wiſſen mein
ganzer Reichihum? GWenn's ſchl ſchlagt? wenn
mich Krautheit uberfalt? wenn? o es iſt ein
grohes Fragebuch, das wenn. Aum ich beſſer
wie dieſer Meuſch? kann mich's nicht auch treffen
wie ihn? Dauk dir, lieker Menſch, ich werd' es
meht vergeſſen, was du mit ſo verzerrtem Lacheln

ſagteſt: darum kummre ich mich nicht, ich traue
Gott und guten ſeuten.

Weiſſenfeis hat gin munteres Anſehen und iſt ganz
artig gebaut. Eo fruh es mdeſſen noch war, ſo

wurd' icb doch von einer Menge Bettler angegan—

gen; faſt alles, was mir begegnete, ſprach much
um Allmoien an.

Das Saohloß liegt hoch uber der Stadt und
iſt em grofes writlaäuſtiaes Gebaude. Unſer Paſ—
ſagier aus Franken argerte ſic; blos, daß das ſchoö

ne Gebaude ſo unbewohut da ſtunde.

Die



Die Ansſicht umher iſt vortreflich, und mag es
erſt denhenerm Himmel ſeyn, deun uns umſlorte

ein Nebet den Hortzont.
Jch habe auch Luzen geſehen, und das Blach

feld, wo Guſtav Adelph ſein Leben verlohr. Jm
Muſeum, glaub' ich, oder ſonſt in einer periodiſchen
Schrift, haben wir doch emmahl geleſen, daß die
Vauern dieſem willſahrigen Vertheidiger des Lu—
terthums einen Stein zum Andenken errichtet.
Unſer Schafner behauptete, daß dieſes wohl kei
nem Bauer in den Sinn grkommen ſey, ſondern
daß ſie ihn blos aus ungefehr aufgerichtet, weil e
ihnen zum zerſchlagen, und damit den Weg auszu

beſſern zu groß geweſen ſeh.
Geſtern um drei Uhr Nachmittags kam ich in

Leipug an, und nachſtens ſollen Sie horen, oh und

wicfern und worinn es ſich in den zehn Jahren
meiner Abweſenheit verandert hat.

Leben Sie wohl, empfehlen Sie mich unſerer
H.. und den beiden Schweſtern, und verſichern

Gie ihnen, daß ich unveranderlich ſeyn werde,

wie ich der Jhrige bin. 1
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